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Aufruf an die Wollproducenten Schlefiens und Poſens. 


Auf Anregung des ſchleſiſchen Schafzüchter⸗ und des Breslauer 
landwirthſchaftlichen Vereins, ſowie in Folge der in der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Preſſe beziehentlich eines günſtigeren Geſchäftsverkehrs auf 
dem Breslauer Wollmarkt bereits mehrfach ausgeſprochenen Wünſche, 
welche leider bis jetzt pia desideria geblieben ſind, iſt das unter⸗ 
zeichnete Comité zuſammengetreten, um den Wollproducenten Schle⸗ 
ſtens und Poſens den commiſſtonsweiſen Verkauf ihrer Wollen auf 
dem Breslauer Wollmarkt unter der Aegide einer Handelsfirma, reſp. 
deren Veräußerung an den demſelben vorhergehenden Tagen in mög: 
lichſt vortheilhafter Art zu ermoglichen. 

Wenn in früheren Jahren, wo dieſer Markt der geſuchteſte des 
Continents war, auf Wunſch der Producenten ſelbſt die ſogenannten 


Vortage in Wegfall gekommen find, um in Anbetracht der Jahres- 


zeit — der Breslauer Wollmarkt war ſtets der früheſte — mit einer 
guten Wäſche nicht in Verlegenheit zu kommen, ſo hat ſich doch ſeit⸗ 
dem die Sachlage durch die maſſenhafte Concurrenz des Auslandes 
fo weſentlich geändert, daß in den letzten Jahren mehrfache, wenn 
auch freilich vergebliche Verſuche gemacht worden ſind, dieſe aufge⸗ 
hobenen Vortage wieder herzuſtellen, um dem Wollmarkte wieder eine 
größere Ausdehnung und den Conſumenten dadurch für die Auswahl 
und Prüfung der noch immer eine hervorragende Stelle einnehmen⸗ 
den ſchleſiſchen und Poſenſchen Wollen die noͤthige Zeit zu geben; 
beſonders da der Poſener Wollmarkt dem Breslauer ſo unmittelbar 
folgt, daß dieſem dadurch gewiſſermaßen der letzte Tag entzogen wird. 
Zieht man hierbei zugleich in Betracht, daß die Verſchiedenheit un: 
ſerer Wollen in neuerer Zeit durch die Verfolgung der verſchiedenſten 
Zuchtrichtungen weſentlich geſteigert und die Auswahl des Conſumen⸗ 
ten dadurch ebenfalls erſchwert worden iſt, ſo darf es uns nicht 
Wunder nehmen, daß viele Wollkäufer ſich bereits vor dem Markt 
auf den Commiſſionslagern zu verſorgen ſuchen, wo ſie mit Muße 
ihre Auswahl treffen können und darnach auf dem Markte ſelbſt nur, 
ſo zu ſagen, eine Nachleſe halten, die als ſolche ſchon an und für ſich 
gedrückte Preiſe im Gefolge hat. 

Es erſcheint daher dem Intereſſe der Wollproducenten unbedingt 
angemeſſen zu fein, nach einer Gelegenheit zu ſuchen, ihr Product 
ſchon vor dem Markte unter angemeſſenerer Garantie zum Verkauf 
ſtellen, reſp. den Verkauf in Commiſſion geben zu können, abgeſehen 
davon, daß ſie dadurch den namentlich bei einem flauen Marktver⸗ 
lauf hervortretenden Widerwärtigkeiten des perfönlichen Verkaufs und 
der perſönlichen Ablieferung der Wolle, reſp. Abwickelung des Ge: 
ſchäfts entgehen. 551 

Dieſe Gelegenheit bietet nun das unterzeichnete Comité den Her⸗ 
ren Wollproducenten Schleſiens und Poſens, und zwar in der Vor⸗ 
ausſetzung, daß fie ſich, von ihrem eigenen Intereſſe geleitet, dem 
Unternehmen in hinreichender Anzahl anſchließen werden, um es 
lebensfähig zu machen, denn falls die geſammten Anmeldungen nicht 
wenigſtens ein Quantum von 5000 Centnern erreichen, fo dürfte das 
Unternehmen um ſo weniger zum Ziele führen, als es von unbe⸗ 
dingter Wichtigkeit iſt, den Conſumenten ein möͤglichſt reichhaltiges 
Lager zur Auswahl ſtellen zu konnen. 

Die Bedingungen, unter welchen das unterzeichnete Comité bereit 
iſt, Wollen in commiffionsweifen Verkauf reſp. auf Lager zu nehmen, 
ſind folgende: 

1) Die Anmeldungen erfolgen für Schleſien entweder bei dem 
Redacteur des „Landwirth“, Herrn General-Secretär Korn, Frän⸗ 
telplat Nr. 7, oder bei dem Redacteur der „Schleſ. landw. Zeitung“. 
Herrn Bollmann, Gartenſtraße Nr. 9, beide zu Breslau; für 
Poſen bei dem Mitgliede des Landes⸗Oeconomie⸗Collegiums, Herrn 
Lehmann zu Nitſche per Alt⸗Boyen. Dieſe Herren find mit ber 
ſtimmten Anmeldungsformularen verſehen. Die Anmeldungen müßten 
bis zum 1. April erfolgen. 5 5 

2) Für ein geeignetes Local zur Aufnahme der Wollen, für die 
Verſicherung gegen Feuersgefahr, ſowie für den beſtmöglichen Ver: 
kauf durch zuverläſſige und erprobte Mäkler wird das Comite Sorge 
tragen, und ſteht eine Preis⸗Limitirung den Herren Producenten 
ſelbſtverſtändlich frei, ebenſo wie etwaige andere Wünſche bei der 
Veräußerung der ihnen gehörigen Wolle die geeignete Berückſichtigung 
finden werden. 


Ochlesische 


Tundwirlbſchaſläche 


Organ der Geſammt⸗Landwirthſchaft. 


Redigirt von G. Bollmann. 


3) Das unterzeichnete Comite pat ſich mit der ſchleſiſchen land: 
ſchaftlichen Bank behufs eventueller Beleihung und nachträglicher 
Lagerung der ihm anvertrauten Wollen in Verbindung geſetzt und 
darf verſichern, daß auf Wunſch ſolche Beleihung bis zu zwei Drittel 
des durch vereidete Makler zu ermiſtelnden vollen Taxwerthes erfol⸗ 
gen wird. 


4) Als Speſen werden 1 ½ Thlr. pro Ctr. erhoben; und zwar 
ſollen den Producenten weitere Koflen weder aus der Lagerung, noch 
aus dem Verkauf und der Abwickelung des Geſchäftes während des 
Wollmarkts erwachſen, und demnach dürfte dieſer Satz im Vergleich 
zu allen, mit dem Selbſtverkauf und deſſen Abwickelung bis zur 
Empfangnahme des Geldes verbundenen unvermeidlichen Koſten von 
eventuell zu zahlenden Provifionen ſchwerlich Jemandem zu hoch 
erſcheinen. 

Indem wir ſchließlich den Wunſch ausſprechen, daß die Betheili⸗ 
gung eine recht zahlreiche fein möchte, erlauben wir uns hinzuzufügen, 
daß wir in dieſer ſelbſt einen hinreichenden Erfolg für die Mühe 
finden werden, der wir uns im Intereſſe unſerer Wollproducenten 
durch den Verſuch unterziehen, für einen möglichft vortheilhaften Ver: 
kauf durch eine Austellung und Feilbletung der Wolle vor dem Markte 
nach Kräften zu ſorgen. ; 

Breslau, den 10. Januar 1870, 


Bollmann. H. Elsner v. Gronow. A. Körte. W. Korn. 
Lehmann. v. Mitſchke⸗Collande. 


Mit Bezug auf Vorſtehendes machen wir darauf aufmerkſam, 


daß wir gern zur Ertheilung von Vorſchüſſen auf Wolle ſowohl, als 


auch auf andere landw. Producte bereit ſind. 
Breslau, im Januar 1870. 


Jas Pirectorium der Schleſiſchen landſchaſtlichen Bank. 
H. Elsner v. Gronow. Krüger. 


Beiträge zur Dictatur in der Landwirthſchaft. 
An Herrn Berthold Fechter. 


Wir wagten es vor einigen Monaten, in dieſen Spalten etwas 


über die jetzt herrſchenden Dictatoren in der Landwirthſchaft zu ſagen, 
ja wir maßten uns ſogar an, zu äußern, daß wir mit ihnen nicht 
ganz in Uebereinſtimmung lebten; hätte damals einer derfelben fein 
großes Schwert gezogen, oder, wenn wir ihm nicht würdig genug 
als Gegner erſchienen, einen feiner Lictoren mit Ruthe und Beil 


gegen uns geſandt, wir hätten uns nicht gewundert. Längſt, glaub⸗ 
ten wir, ſei Gras darüber gewachſen, — da erſcheint plotzlich, wie 


ein deus ex machina, ein tapferer Ritter, Berthold Fech ter ſich 
nennend, und deckt die Dietatur mit ſeinem Schilde. 
Berthold iſt kein ſchlechter Fechter, fürwahr wohlgewappnet, wie 
es ſcheint, von Kopf bis zu Fuß. Er iſt vertraut in diplomatiſchen 
Kreiſen; denn woher wüßte er ſonſt, daß die chineſiſche Geſandtſchaft 


Und jener 


in Berlin nur den Zweck gehabt hätte, das Werk des Dr. S. für 
das Reich der Mitte zu erwerben? — außerordentlich bewandert in 
der landwirthſchaftlichen Literatur: denn er nennt ſogar das Magazin 
für die Literatur des Auslandes als dasjenige, welches unſtreitig die 
meiſten Kenntniſſe in der Landwirthſchaft beſize. Profeſſor Liebig 
iſt ihm bekannt als einer der praktiſchſten Thierzüchter Deutſchlands, 
ſelbſt die Werke Cohn's, Kühn's und Paſteur's hat er geleſen 
und ſcheint ſich, wer weiß aus welchen Gründen, beſonders mit den 
parafitiihen Gebilden beſchaͤftigt zu haben; denn er weiß, daß eine 
Trichine das herrlichſte Schwein ungenießbar machen kann. Er hat 
entdeckt, daß Heller, Thaer, Bakewell, Steiger ꝛc. der In: 
dividualpotenz ihre Errungenſchaften auf dem Gebiete der Thierzucht 
verdanken, daß Dr. S. Kenntniſſe, aber kein Glück, und daß derſelbe 
ein neues Syſtem, das des Stofferfages, erfunden habe. Er hat 
den alten Homer, die Geſetzgeber und Philoſophen Indiens ſtudirt, 
ja er kennt ſogar die Geſchichte vom verſchleierten Bilde zu Sais. 

Der geehrte Leſer wird uns zugeben, daß es nichts Leichtes iſt, 
gegen einen ſolchen Vielwiſſer den Kampf aufzunehmen, und wir 
müſſen offen bekennen, daß wir uns im Großen und Ganzen von 
der Wucht feiner Beweismittel darnieder gedrückt fühlen; nur einige 
wenige Bemerkungen moͤchten wir uns noch ſchüchterner Weiſe zu 
machen erlauben. 

Herr Berthold Fechter ſagt in ſeinem erſten Briefe, daß es, 
Gott ſei Dank! allerdings nur vereinzelte Individuen gebe, die ohne 
Rückſicht auf die Heiligkeit der Stellung des Dr. S. die Wahrhei⸗ 
ten, die er predigt, angreifen, ohne zu bedenken, was es heißt, in 
kindlichen Gemüthern Zweifel an der Unfehlbarkeit des Lehrers her⸗ 
vorzurufen; ſolche Individuen müßten geſteinigt, gemartert, verbrannt 
werden. 

Abgeſehen davon, daß ſich Herr F. hier in einen Widerſpruch 
mit ſeinem zweiten Briefe verwickelt, indem er hier ſagt, Dr. S. 
predige die Wahrheit, während er ſpäter anführt, Dr. S. lehre nur 
Theorien, die bald anderen Platz machten; die Wahrheit müſſe, wie 
beim Bilde zu Sais, verſchleiert bleiben. — würden wir uns aller⸗ 
dings dieſer ſchrecklichen Strafen für ſchuldig bekennen, hätten wir 
jemals daran gedacht, Zweifel gerade bei den Schülern des Dr. S. 
hervorzurufen. 


Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poſt⸗Anſtalten 
des In⸗ und Auslandes. 


Jeilung 


10. Februar 1870. 
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Wir nehmen an und ſind auch fetzt noch davon überzeugt, daß 
die Schüler fo ſehr von den Lehrſätzen ihres Lehrers und Meiſters 
durchdrungen ſind, daß ſie Menſchen, die es wagen, etwas dagegen 
zu haben, wie die Peſt ſchon aus großer Ferne fliehen und ihre 
Schriften ungeleſen den Flammen übergeben. 

Wir ſind uns zu wohl bewußt, daß in einer Zeit, wo die Sonne 
wieder ſtillſtehen muß und die Menſchen unfehlbar werden, jene phi⸗ 
loſophiſche Schule, welche ihren Schülern vor Allem zu zweifeln 
gebot, längſt verdammt iſt. 

Herr B. F. warnt ferner vor uns, wie vor den kleinen Feinden 
der Landwirthſchaft, die, obgleich nur mit dem bewaffneten Auge 
ſichtbar, doch ſo großen Schaden anrichten. Es iſt uns zwar nicht 
bekannt, welche Brillennummer Herr F. trägt; aber vermuthlich iſt 
ſie zu ſchwach; denn wir glauben, bis jetzt auch ohne Mikroſkop 
ſichtbar zu ſein, und haben ſchon manchmal das Gefühl gehabt, als 
ob unter uns auch noch Menſchen wohnten. — Dankbar ſind wir 
dem Herrn F. für die parafitifhe Rolle, welche er uns anweiſt, na⸗ 
mentlich auf einem Boden, wo es uns niemals an Stoff zum Unter⸗ 
halt oder zur Unterhaltung fehlen dürfte. 


Wenn uns Herr B. F. zu denjenigen praktiſchen Thierzüchtern 
rechnet, die wie Heller, Thaer, Bakewell, Steiger ic. durch 
blindes Glück in den Beſitz eines mit Individualpotenz begabten 
Thieres gelangten, ſo behaupten wir wenigſtens, daß wir uns deſſen 
nie bewußt waren; wir glaubten vielmehr nur, durch ein 30 jähriges 
feſtes Streben nach einem geſteckten Ziele zu Erfolgen gelangen zu 
können; damals kannte man die Individualpotenz⸗Lotterie noch nicht, 
und Böcke mit daniederliegender Vererbungskraft wurden zu jener 
Zeit noch Hammel genannt. 


Nicht im Entfernteſten iſt es uns ferner eingefallen, unſere Kennt⸗ 
niſſe in der Thierzucht mit denen des Dr. S. zu meſſen; woher 
ſollten wir ſie denn auch haben? 


Unſere Verhältniſſe waren nicht darnach, daß wir, wie B. 
von Dr. S. zeigt, Landvieh, Danziger Niederungsrace, Hellerſche, 
Raudnitzer, Schönrader, Southdown's ꝛc. in verhältnißmäßig kurzer 
Zeit haͤtten anſchaffen und dadurch den Kreis unſeres Wiſſens hätten 
vermehren können. Daß Dr. S. aus dieſen intereſſanten Verfuchen 
auf die Individualpotenz geleitet wurde, iſt natürlich; denn von Con⸗ 
ſtanz iſt ſelbſt in der Methode keine Rede. Es freut uns nur, daß 
der Staat ſo conſequent geweſen iſt, den Mann, dem er Gelegenheit 
gab, durch Experimente zu lernen, auch durch eine Subvention be⸗ 
wog, ſeine Kenntniſſe in der Thierzucht der Nachwelt zu überliefern. 

Herr B. F. zeigt uns weiter, wie aus Gründen, welche wir des 
Friedens wegen acceptiren wollen, eine Dictatur in der Landwirth⸗ 
ſchaft noͤthig ſei. 

Wir konnen auch bei dieſer Gelegenheit nicht umhin, 
darauf aufmerkſam zu machen, ein wie kluger und gewandter Krieger 
Herr F. üb; denn ſprach er bis jetzt nur immer von einem Dr. S., 
ſo fahrt er jetzt, wo es heißt, den Kampf entſcheiden, großes Kaliber 
auf und donnert das Machtwort: „ein Gott, ein Koͤnig, ein Liebig, 
ein Settegaſt.“ 


Herr B. F. frägt uns, ganz entrüſtet, ob wir uns mit dem 
greiſen Neſtor vergleichen wollen, ſowohl an Alter als Erfahrung in 
der Viehzucht, da man von uns noch nie gehört habe, daß wir 
Hekatomben geſchlachtet, wie der weiſe Herrſcher von Pylos. Wir 
müſſen ihm darauf antworten, daß wir nicht ſo vermeſſen ſind, denn 
es heißt vom Neſtor, daß er ſchon drei Menſchenalter durchlebt, und 
wir könnten doch hoͤchſtens von zweien ſprechen; auch ſeinen Ruf als 
Thierzüchter wollen wir unangefochten laſſen, obgleich uns daraus, 
daß er Hekatomben ſchlachtete, nicht hervorzugehen ſcheint, daß er 
ein großer Thierzüchter geweſen; wenigſtens müßten hiernach die be⸗ 
deutendſten Thierzüchter auf unſeren Schlachthöfen zu finden ſein. 
Uebrigens würden wir ſchon in Rückſicht auf die Gewerbeſteuer, welche 
die glücklichen Griechen vor Troja nicht kannten, dem greiſen Neſtor 
in dieſer Beziehung keine Concurrenz machen. 

Mit dem, was Herr F. zuletzt über das verſchleierte Bild zu 
Sais ſagt, ſcheint er uns dem Herrn Dr. S. einen ſchlechten Dienſt 
zu erweiſen, und wir kommen hier ſogar in den Fall, ein Wort für 
Dr. S. gegen F. zu ſagen. Wir glauben nicht, daß Dr. S. die 
Wahrheit in beſagter Weiſe verſchleiert, und daß ſein Werk über 
Thierzucht nur ein vor dem blendenden Lichte der Wahrheit ſchützender 
Vorhang ſein ſolle; wir ſind vielmehr der feſten Ueberzeugung, daß 
Herr Dr. S. ſein ganzes tiefes Wiſſen bereitwilligſt vor feinen Schü: 
lern entfaltet und zum Gemeingut macht. Wir verweiſen Herrn F. 
zum Beweiſe dafür auf Seite 43 der Thierzucht, wo es heißt: 

„Es wird von vorurtheilsvoller Seite auch heutigen Tags fo 

gern vergeſſen, daß es in der Wiſſenſchaft kein noli me 

5 ee x der fie nicht heranreichen dürfte, 

i i u Sais, vor . 
bai müßt. N or dem ſte ſcheu zurück 

Nur im Vertrauen auf dieſen, von Dr. 
wagten wir, wie B. F. ſagt, mit ſchwacher Hand einen Stein nach 
Jupiters Haupte zu ſchleudern; wir wiſſen, daß wir nicht mehr ſind 
gegen dieſen, als ein erbärmlider Wurm; jedoch es heißt ja ſchon 
in jener Volkspoſſe: 

„Auch der Wurm 
Knopfloch!“ 


F. 


unſere Leſer 


S. ausgeſprochenen Satz 


krümmt ſich und kriecht, — aber er hat kein 
Bollmann. 


Viehzucht. 


Negretti- oder Nambouillet- Zucht? Zeitgemäße Beantwortung 
der Frage ꝛc., vom Departements-Thierarzt Erdt in Ed8lin, 
Prag 1870, Calve'ſche Buchhandlung. 


Da dieſe Broſchüre vor einiger Zeit unſeren Schafzüchtern von 
einem Anonymus in dieſer Zeitung als eine überaus werthvolle 
Lectüre warm empfohlen worden iſt, ſo erlaube ich mir nachſtehend 
zur näberen Beleuchtung dieſes Werthes ein Proͤbchen aus benannter 
Schrift mitzutheilen. 

Seite 65 will der Herr Verfaſſer feinen über die beſſere Fleiſch⸗ 
verwerthung der Rambouillets vorangegangenen Deductionen durch 
Thatſachen eine praktiſche Unterlage geben, und fagt: 

„Damit man uns keiner Parteilichkeit zu Gunſten des Ram⸗ 
bouilletſchafes beſchuldige, nehmen wir ſein Gewicht im gemäſteten 
Zuſtande (d. h. der Hammel) nicht auf 180, ſondern nur auf 
160 Pfd. lebend an und berechnen hier den Fleiſcherwerth des 
Thieres vergleichend mit dem zweier Negrettiſchafe, die wir natür⸗ 
lich ebenfalls auf 160, à 80, Pfd. durchſchnittlich berechnen, die 
alfo ebenſoviel wiegen, nach Angabe von Fleiſchern“): 

Ein Negrettihammel wiegt lebend 80 Pfd., zwei wiegen 160 Pfd. 

Abgang an Blut, Fell, Bauch⸗ und Bruſteingeweide, 
Füße Kup Talg 100! 


Ref an Fleiſchgewicht von zwei Negretti's . 60 Pfd. 
60 Pfd. Fleiſch 3 3 ½ Sgr. find 7 Thlr. — Sgr. 
10 Pfd. Talg a 6 Sg. n — . 


2 Geſchlinge a 4 Sgr. 6 
2 öde a 2 SG rr. 4 
2 Felle ohne Wolle a 5 Sgr. — 10 

Summa 9 Thlr. 22 Sgr. 
Ein Rambouillethammel wiegt lebend 160 Pfd. 
,,, ige nie Bir are Aasise 
Reſt an Fleiſchgewicht von einem Rambouillethammel 85 Pfd. 


85 Pfd. Fleiſch a 3 ½ Sgr. 9 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. 
10 Pfd. Talg a 6 Sgr. 2 2 — . 
1 Geſchlingnde . 5 
i Kopf!! RE ae 
1 Fell ohne Wolle. —⸗ 6 
Summa 12 Thlr. 10 Sgr. 6 Pf.“ 

Zu dieſen Berechnungen liefert der Herr Verfaſſer noch folgende 
Anmerkung: 

„Wir haben bei dieſer Vergleichsrechnung überhaupt ſehr niedere 
Sätze angenommen; wollten wir fie höher nehmen, wie fie that⸗ 
ſächlich in den meiſten Fällen vorkommen, dann würde ſich die 
Differenz noch höher zu Gunſten des einen Rambouillets den beiden 
Negrettihammeln gegenüber geſtalten.“ 

Da nun nach meinen Erfahrungen obige zwei Negretti-Maſt⸗ 
hammel im eigentlichen Sinne des Wortes überaus mangelhafte 
Repräſentanten ihrer Race ſein mußten, ſo ließ ich am 17. November 
v. J., gleich nachdem mir die Broſchüre des Herrn Erdt zu Händen 
gekommen war, durch den Fleiſchermeiſter Tamchina zu Ranſern 
bei Breslau, mit dem ich ſeit Jahren in Geſchäftsverbindung ſtehe, 
einen ſtarken Hammel aus meiner alten ſchleſiſchen, ſeit zehn Jahren 
mit Negrettiböcken gezüchteten Electoralheerde ſchlachten und aus: 

wiegen. Der Hammel wog ohne Wolle 110 Pfd. und ergab nach 
der mitgetheilten Berechnungsart folgendes Reſultat: 

50 ½ Pfd. Fleiſch a 3½ Sgr. 5 Thlr. 26 Sgr. 9 Pf. 

11 Pfd. Talg a 6 Sgr. 2 6 —⅜ 

1 Geſchlinge a 4½ Sgr.. 4 6. 

Nope S . 2 — 

1 Fell ohne Wolle a5 Sgr. — © 5 — 

g Summa 8 Thlr. 14 Sgr. 3 Pf. 

Mithin gab dieſer ungemäſtete Eleetoral-Negrettihammel verhält⸗ 

nißmäßig zu ſeinem Körpergewicht denſelben Ertrag, wie der von 
Herrn Erdt angeführte gemäſtete Rambouillethammel. 

Ich ließ hierauf einen kleinern, wegen ſeines ungenügenden Woll⸗ 
ſtandes zum Bracken beſtimmten Hammel auf Maſt ſetzen und ihn 
durch denſelben Fleiſchermeiſter am 17. Januar ſchlachten und aus⸗ 
wiegen. 

Der Hammel wog ohne Wolle 111 Pfd. Das Reſultat na 
obiger Ertragsberechnung war folgendes: 5 


57 Pfd. Fleiſch z 3½ Sgr.. 6 Thlr. 19 Sgr. 6 Pf. 
14 Pfd. Talg à 6 Sgr. „ 2 24 — 
1 Geſchlinge a 4½ Sgr. — 4 6 


1 Kopf a 2 Sg... nung 2 5 
1 Fell ohne Wolle a5 Sgr. :- 5 — 
Summa 9 Thlr. 25 Sgr. — Pf. 

Dieſer nur zwei Monate gemäſtete Hammel brachte alſo im Ver⸗ 
hältniß zu ſeinem Körpergewicht 1 Thlr. 10 Sgr. mehr als der 
Rambouillet⸗Maſthammel, der 14 Thlr. 5 Sgr. hätte bringen müſſen, 
um mit feinem) Concurrenten zu rivaliſiren, 
Ich bemerkte ſchon, daß letzterer nicht zu den großen Hammeln 
der Heerde gehörte, welche völlig ausgemäſtet ein Gewicht von 125 
bis 135 Pfd. erreichen; auch glaube ich hinzufügen zu müſſen, daß 
die Figuren in meiner Electoralheerde früher weſentlich kleiner waren, 
und erſt durch rationelle Pflege und Züchtung mit Böcken aus meiner 
Negretti⸗Stammſchäferei auf ihren jetzigen Standpunkt gebracht wor⸗ 
den find. In dieſer ſtellt ſich das durchſchnittliche Körpergewicht (im 
December gewogen) auf etwa 90 Pfd. bei den Müttern und 120 
bis 130 Pfd. bei den Böcken. 
Werfen wir hiernach noch einen Blick auf den Ertrag, den die 
obigen, verſuchsweiſe geſchlachteten Hammel pro Pfund Lebendgewicht 
gebracht haben, jo holte der gemäſtete Rambouilletbammel nicht voll 
2 Sgr. 4 Pf., der ungemäſtete Tuchwoll⸗Merinohammel daſſelbe, 
der gemäſtete 2 Sgr. 8 Pf., die von Herrn Erdt angeführten ge⸗ 
mäſteten Negrettihammel 1 Sgr. 10 Pf. Völlig ausgemäſtete Tuch⸗ 
woll-Merinohammel werden mit 2 Sgr. 10 Pf. bis 3 Sgr. pro Pfd. 
Lebendgewicht bezahlt (meine zur Breslauer Schau geſtellten 6Ham⸗ 
mel wogen 770 Pfd. und brachten 75 Thlr.) und leuchtet es demnach 
erſtens ein, daß gut gezogene Tuchwoll⸗Merinoſchafe ſich entſchieden 
beſſer für die Fleiſchbank qualiſteiren, als die Rambouillets, wie dies 
ſchon die divergirende Körperbildung zeigt, wenn man diejenige der 
engliſchen Fleiſchſchafracen als muſtergiltig betrachtet; zweitens, daß 
die beſagten zwei gemäſteten Negrettihammel ſo überaus mangelhafte 
Repräſentanten ihrer Race waren, daß ſie auch nicht entfernt zu irgend 
welchem Vergleichsverſuche in Rückſicht der Fleiſchverwerthung dienen 
konnten. a 


) Ein Fleiſcher kann freilich nur die Hammel ſchlachten und auswiegen, 
die ihm zu dieſem Zwecke übergeben werden; ob dieſe Thiere für ver⸗ 
an Verſuche Werth haben, dies zu beurtheilen, iſt nicht feine 

ache. 
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Von derſelben Unparteilichkeit und Sachkenntniß zeugen die vom 
Herrn Verfaſſer für die größere, Rentabilität in Rückſicht der Woll⸗ 
production aufgeſtellten Beweiſe. 

Während nach den eigenen Angaben des Beſitzers der mit Recht 
renommirten und wahrhaft opulent gehaltenen Ranziner Rambouillet⸗ 
Stammſchäferei (vide Das franzöſiſche Merinoſchaf mit mittelfeiner 
Wolle, von Dir. Rhode, 1864) die Mutterſchafe bei einem durch): 
ſchnittlichen Körpergewicht von über 130 Pfd. 11 Pfd. 26 Loth un: 
gewaſchene Wolle liefern, und demnach pro 10 Pfd. Lebendgewicht 
reichlich 27 Loth abwerfen, vindieirt Herr Erdt denſelben 13 Pfd. 
durchſchnittliches Schurgewicht, nimmt aber aus beſonderer Rückſicht () 
für die Negretti's nur 12 Pfd. an. Auch der als Beiſpiel hervor⸗ 
ragender Reichwolligkeit angeführte vierjährige prämiirte Original⸗ 
Bock Nr. 12 aus der Repkower Rambouilletheerde kann dem Herrn 
Verfaſſer hierbei nicht aushelfen, da er bei einem Körpergewicht von 
222 Pfd. nur 22 Pfd. ungewaſchene Wolle, alſo auch kein volles 
Pfund pro 10 Pfd. Lebendgewicht abwirft. Daß ein gut gezogener 
Negretti-Bock von etwa 120 Pfd. Körpergewicht 9 bis 10 Pfd. gut 
gewaſchene und edle Tuchwolle von Electa-Feinheit liefern kann, ſcheint 
Herrn Erbt völlig unbekannt zu fein, der, wenn man annehmen 
will, daß feine Vergleichs-Sätze bona fide gegeben werden, eine 
rationell gezüchtete Negrettiheerde überhaupt noch nicht beſichtigt haben 
dürfte, nichtsdeſtoweniger aber den von ihm eitirten Rambouillet⸗ 
Stammſchäfereien auch in Rückſicht der Wollproduction Exemplare 
der Negreturgce gegenüberſtellt, die höchſtens als Beiſpiel angeführt 
werden könnten, wie man nicht züchten ſoll. = 

Ob ein ſolches Verfahren dazu geeignet iſt, den Herrn Verfaſſer 
vor dem Vorwurfe der Reclame zu ſchützen, gegen den er ſich aus— 
drücklich verwahrt, möge der geneigte Leſer ſelbſt beurtheilen; ich, 
meinerſeits konnte nicht umhin, an das franzöſiſche Sprichwort zu 
denken „qui s’excuse s'aceuse“. 


Wer ſich übrigens die Mühe nicht verdrießen laſſen will, ſelbſt in 


die beſprochene Broſchüre einzuſehen, wird darin einer wahren Blumen- 


leſe kritiſcher Kraftausdrücke und apodictiſcher Urtheile über Specia: 
litäten der Schafzucht begegnen, die nichtsdeſtoweniger die beabſichtigte 
Wirkung nicht erreichen können, da fie die hierzu erforderliche praf: 
tiſche Unterlage vermiſſen laſſen, ich meine die praktiſche Erfahrung 
und Sachkenntniß von Seiten des Herrn Verfaſſers, welcher ja auch 
vermöge ſeines eigentlichen Berufsfaches keine Gelegenheit hat, ſich 
ſolche in einem für ein maßgebendes Urtheil genügenden Grade zu 
erwerben, und demnach nur compiliren kann, was ihm von Schaf⸗ 
züchtern geboten wird, ohne bei Sichtung und Verwendung des ge⸗ 
botenen Stoffes auf feine eigene Kenntniß. und Erfahrung recurriren 
zu konnen. F. von Mitſchke⸗Collande 
auf Simsdorf. 


Die größte Kunſt des Bienenzüchters 


beſteht darin, feine Völker gut ein-, durch⸗ und auszuwintern. Vor 
der Einwinterung muß eine genaue Reviſion der Völker ſtattfinden, 
und dabei iſt zu beachten, daß das einzuwinternde Volk ſtark an 
Bienen ſei, auch eine junge, nicht über drei Jahr alte Königin und 
den nöthigen Wintervorrath habe. Bei der Reviſion entferne man 
alles Drohnenwachs, laſſe aber im Brutlager keine Lücken. Damit 
der Stock im Winter, namentlich gegen Ende deſſelben, nicht an 
Durſtnoth leide, bedecke man den Brutraum, wenn der Honigraum 
über demſelben ſich befindet, ſuftdicht und fülle den Honigraum mit 
Moos aus. Iſt derſelbe aber im hinteren Theile der Beute, ſo ſchiebe 


man die Scheidewand bis an den Winterſitz der Bienen und fülle 


den leeren Raum zwiſchen dieſer und dem Vorſetzbrett ebenfalls mit 
trockenem Moos aus oder ſetze eine gut ſchließende Strohthür ein. 

Die Dzierzonſchen Lagerſtoͤcke kommen am früheſten in Gefahr, 
zu erhungern, weil fie, den Honig nicht über ihrem Winterſitze, ſon⸗ 
dern neben demſelben haben. Schwache Völker rücken bei großer 
Kälte manchmal nicht fort. Beſonders wichtig iſt es, alle Fugen des 
Stockes, bis auf das Flugloch, ſorgfältig zu verſtreichen, damit die 
ſich bildenden feuchten Dünſte nicht entweichen, weil die Bienen dieſe 
zur Auflöſung des verzuckerten Honigs bedürfen. Können ſie ent⸗ 
weichen, ſo entſteht die Durſtnoth. 

Zur Verproviantirung der Stöcke für den Winter wenden manche 


Bienenzüchter Kartoffelfyrup an; aber fie machen damit oft ſehr 


traurige Erfahrungen. Gewöhnlich iſt derſelbe nicht frei von Säure 
und dieſe tödtet die Bienen. Will man ihn dennoch anwenden, fo 
unterziehe man ihn erſt einer Prüfung, ob er als Bienenfutter taugt. 
Man tauche ein Streifchen blaues Lackmuspapier in den Syrup und 
beobachte, ob daſſelbe eine rothe Färbung annimmt. Iſt dies der 
Fall, dann enthält er Säure und it für die Bienen nicht zu ge: 
brauchen. Das Papier iſt in jeder Apotheke zu bekommen. C. K. 
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Nationalökonomie und Statiſtik. 


Die falſchen Fundamente der Güterpacht. 
Von Hagedorn. 
5 

Sind die drei Momente, auf welche die Güterpacht überhaupt 
baſirt, richtig in den vorhergegangenen Betrachtungen angegeben und 
iſt das Weſen der Güterpacht im Allgemeinen zutreffend fkizzirt, fo 
werden auch fofort die Folgerungen klar, welche aus jenen Funda⸗ 
menten ſich entwickeln. Die Güterpacht wird dann nicht nur ein, 
geſundes volkswirthſchaftliches Object werden und auch techniſch⸗gewerb⸗ 
lich den moͤglichſt hoͤchſten Gipfel erreichen können, ſondern auch na: 
türliche und den beiden erſten Bedingungen angemeſſene Rechtsver— 
hältniſſe und, dieſen entſprechend, ein brauchbares Güterpachtrecht 
entwickeln. 

Es wird dabei auf die nachfolgenden Punkte weſentlich ankom⸗ 
men, welche theilweiſe zu berückſichtigen, theilweiſe zu mobdifleiren. fein 
werden, um zu einem praktiſchen Reſultate zu kommen. 

Vom national⸗öconomiſchen Standpunkte aus kann man getheilter 
Anſicht ſein, ob den Pachten im Allgemeinen oder dem ſelbſt wirth⸗ 
ſchaftenden Beſitze der Vorzug zu geben ſei. Abſolut wird dieſe Frage 
kaum in Erwägung kommen, weil die gegebenen Verhäͤltniſſe ſehr 
verſchiedener Natur find, Die Vortheile, welche volkswirthſchaftlich 
die Pachtungen im Allgemeinen gewähren, wurden bereits angegeben. 
Da ſich aber die Bewirthſchaftungsart ländlichen Grundbeſitzes nach 
den einmal vorhandenen Wirthſchaftsbedingungen, politiſchen, gewerb— 
lichen Verhältniſſen und der Capitalvertheilung richten muß, ſo iſt 
namentlich Freiheit der Bewegung erforderlich und Alles zu beſeiti— 
gen, was dieſe wirthſchaftliche Freiheit beeinträchtigt. National 
beonomiſch iſt es daher zuerſt erforderlich für die Gegenwart, daß 
der Uebermacht des Geldeapitals in irgend einer Weiſe Schranken 
geſetzt werden. a } 

Das iſt freilich ein Problem und es hängt enge mit der Real: 
Creditfrage zuſammen. Andererſeits treten wir aber auch der älteren 
Richtung der Rechtsanſchauungen bei, welche eine zu große Ber 
weglichkeit des ländlichen Grundbeſitzes für nachtheilig hält. 


Ländlicher Grundbeſitz iſt nicht allein wie reines Geldeapital und 
wie eine pure Handelswaare aufzufaſſen, welche beide beweglicher und 
dem Weſen nach leicht“ theilbarer Natur find, ſich nach Belieben ans 
häufen und wieder vertheilen laſſen und — einen Weltmarkt haben. 
Alle dieſe beſonderen Eigenſchaften gehen dem landwirthſchaftlichen 
Grundbeſitze ab. Dieſen künſtlich durch die Geſetzgebung und Rechts— 
inſtitutionen dazu machen, heißt ihn zu etwas erheben, was er volks— 
wirthſchaftlich nicht iſt, ihm etwas beilegen, was er nicht hat. — 
Landwirthſchaftlicher Grundbeſitz giebt naturgemäß nur einen Rein: 
ertrag und iſt ein Fond, aus welchem der andere entſteht. Er iſt 
wie das Geldcapital nicht ſelbſt ein Product, ſondern liefert Producte, 
er iſt keine Waare, wie es feine Erzeugniſſe find. Es find das fehr 
bedeutſame und aller Aufmerkſamkeit wertbe volkswirthſchaftliche Eigen: 
ſchaften deſſelben, deren Verkennung und Mißachtung auch auf die 
Pachten von großem Einfluffe it. Denn landwirthſchaftliches Eigen- 
thum, welches einem fteten Beſitzwechſel unterworfen iſt (und die mo— 
derne Geſetzgebung lenkt offenbar mit vollen Segeln in dieſen Weg 
ein, obgleich wir der Meinung ſind, daß die letzte Grenze noch nicht 
überſchritten iſt von ihr) wird aus leicht begreiſtichen Gründen un: 
gern gepachtet. Wo alſo das Geldeapital feine Macht auch da bes 
reits documentirte, den landw. Beſitz als Geldeapital und wie Waare 
umzuſetzen, ziehen ſich die Pächter und mit ihnen die ihnen gehörigen 
oder die Capitalien, über welche ſie verfügen können, zurück. Der 
Pächter hat die Aufgabe, die Rente aus Grund und Boden zu wirth⸗ 
ſchaften, und dazu braucht er, außer den mobilen und auf perſön⸗ 
lichem Credit beruhenden Betriebs⸗Capitalien, Zeit, und zwar ſtets 
und prineipiell viel mehr Zei, als der Geld-Capitaliſt, um neue Werthe 
hervorzubringen. Sehr paſſend ſcheidet ſchon der Sprachgebrauch 
dieſes grundverſchiedene Weſen. Hier heißt der neu entſtandene Werth 
Zins oder als Antheil am Unkernehmergewinn Dividende, dort ein⸗ 
fach „Pachtquote oder Pachtrente“. 

So unerheblich dieſe wenigen Sätze ſich anſcheinend leſen, es wird, 
fo wie zur Zeit ein nicht zu unterſchätzender Kampf zwiſchen Geld: 
Capital und Arbeit entbrannt iſt, auch ſeiner Zeit, wenn wir nicht 
bereits im Anfange dieſes anderen Kampfes ſtehen, ein Kriegen zwi⸗ 
ſchen dem Geld-Capital und dem landwirthſchaftlichen Grundbeſitze 
anheben müſſen. Zweifellos iſt das Geld-Capital, als volkswirth⸗ 
ſchaftliche Macht, auf dem unverkennbaren Wege, für den, der nicht 
blind iſt, den landwirthſchaftlichen Grundbeſitz zu abſorbiren und 
deſſen volkswirthſchaftliche Bedeutung und national⸗öconomiſchen Zweck 
total zu untergraben, indem es nur für ſeinen Nutzen und ſeinen 
Eigenzweck bisher ſorgte und ſeine Macht gründlichſt dazu anwendete, 
Grundbeſitz und Arbeit auszubeuten. 

Was exiſtirt in der wirthſchaftlichen Welt, wird nach Geldcapital 
veranſchlagt oder umgerechnet, und den Egoismus erklärt eine weit 
verbreitete Schule der Nationalöconomen als das gemeinſame Motiv 
wirthſchaftlicher Thätigkeit. Es iſt wohl zweifellos, daß, indem dies 
möglicherweiſe das tiefere Moment der Arbeit der Geldeapitalanhäu⸗ 
fungen iſt, noch lange nicht daſſelbe für ein ſo heterogenes Object, 
wie es der landw. Grundbeſitz iſt, fein muß und daß auch noch andere 
Grundgeſetze exiſtiren, nach welchen er zu einem wirthſchaftlichen Ob⸗ 
jecte wird. 5 ; 

Jedenfalls kann nur die Freiheit feiner Bewegung und Inſtitu⸗ 
tionen, welche feiner innern wirthſchaftlichen Natur entſprechen, auch 
die Ausbreitung der Pachten fördern, nachdem das volkswirthſchaft⸗ 
liche Fundament in den gedachten Punkten geſunder geworden iſt. 

Wenn die techniſch⸗ gewerblichen Fundamente der Pachten nun 
durch die allgemein-volkswirthſchaftlichen ebenfalls berührt werden und 
der Wirthſchaftende keineswegs von ihnen ganz abſtrahiren kann“), viel⸗ 
mehr in den allgemeinen Wirthſchaftsmaßnahmen ſtets beachtet werden 
müſſen, ſo haben ſie doch ebenfalls ihr Originales und ſich ſelbſt Be⸗ 
ſtimmendes. - | 

Sehr bezeichnend für diefen Umſtand find die Bedingungen, welche 
den Pächtern von den Eigenthümern im Fall von Verpachtungen ge⸗ 
macht werden und — tiefeingreifend — die Wirthſchaftsprincipien 
des landw. Gewerbes, welche auf die Fundamente der Pachtung in 
dieſer Hinſicht einwirken. (Schluß folgt.) 


Allgemeines. 
Die Vögel leiden Noth.“ 


Der Winter iſt ein harter Mann! Das zeigt er uns ſo recht in 
dieſem Jahre. Der ſchneidende Oſtwind, aus den ſchneebedeckten 
Ebenen Rußlands daher eilend, dringt durch die wärmſte Kleidung. 
Wehe den Armen! Erfrorne Glieder find ihnen ſicher. Selbſt die 
Stubenwärme reicht nicht hin, die Eisblumen von den Fenſterſchei⸗ 
ben verſchwinden zu laſſen. Daß von Erfrorenen in Zeitungen noch 
nicht mehr berichtet worden, iſt zu verwundern und kann nur der 
niedern Schneedecke zugeſchrieben werden. Aber noch übler als der 
Arme ſind die Thiere im Freien daran, beſonders die armen Vög— 
lein. Hirſche, Rehe und Haſen finden noch immer hinlänglich Futter, 
und dennoch werden ſie gleich dem andern Wild gefüttert; aber an 
die armen Vöglein denkt gewiß Niemand, und doch wird Jedermann 
an ihre Noth durch ihr zahlreiches Erſcheinen vor ſeiner Hütte und 
ihr zutrauliches faſt zudringliches Weſen erinnert. Jeſem rufen fie zu: 

— der Wind geht kalt, 
Habe kein Futter; erfriere bald! 

Wie manches Vöglein, das ſonſt nur in Gebüſch und Wald, die 
Hütte des Menſchen fliehend, ſich aufhielt und dort ſeine Nahrung 
ſuchte, kommt jetzt ans Fenſter und begehrt Einlaß, um der Kälte 
und dem Hunger zu entgehen. Doppelte Noth! Umſonſt ſuchen ſie 
draußen ihr Futter; ſelbſt die Körnlein, welche unverdaut mit den 
Excrementen abgingen, find, ihnen beinahe nicht mehr zugänglich, 
denn fie find in die Kothmaſſen feſt eingefroren; umſonſt ſtrengen fie 
ihre Kräfte an und hüpfen traurig von binnen, den Leidensgefaͤhrten 
beneidend, dem der Zufall ein Körnlein für fein leeres Kroͤpfchen in 
den Weg warf. Und der Menſch kann ruhig zuſehen und mit Undank 
dieſen in vielfacher Bezlebung fo dankbaren Geſchöpfen lohnen? Zwar 
dienen fie uns nicht durch ihr Fleiſch, auch iſt ihr Geſang nicht ver: 
lockend; aber find fie es nicht auch, die den Raupen, Mücken, Fliegen 
und andern Inſecten nachſtellen und neben Körnerfutter auch dieſe 
Thiere, Larven und Würmer zur Nahrung angewieſen erhalten haben? 
Wohlgeborgen liegen die Eier und Larven dieſes ſchädlichen Unge⸗ 
ziefers, der Froſt kaun ihnen nicht ſchaden; aber ihren Feinden macht 
er fie unzugänglich und dieſe unſere Wohithäter ſollen jetzt Mangel 
leiden und vor Hunger und Kälte umkommen? Nehme ſich daher 
Jeder der Noth dieſer hoͤchſt nützlichen Geſchöpfe an und ſtille wenig⸗ 
ſtens ihren Hunger, da fie der Kälte ausgeſetzt bleiben; denn fie ver⸗ 


dienen mehr unſere Aufmerkſamkeit, als ein Kanarienvogel oder andere 


Stubenvögel; denn das Nützliche iſt dem Angenehmen und Allem, 
was zur Kurzweil dient, vorzuziehen. Jedem Armen und jedem 


) Wir erinnern ob B. nur daran, daß der Pächter, wo 1 und 
wo getheilter Beſitz, wo große oder kleine Güter zur Verpachtung kom⸗ 
men, wo Geldcapital knapp oder disponibel ꝛc. iſt, ganz verſchiedene 
Maßnahmen und Berechnungen aufſtellen wird. ie 
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i i im Sommer eine Gabe, felbft]lihen Papieren nach dem Landeswerthe deponirt. Bis zur Zuſchlags⸗ 
e ui ji a u En verdient, ſucht man EN 0 Ertheilung bleiben die Bieter an ihre Gebote gebunden. Iſt die Zuschlags. 
Augen; Bettler, / Ertheilung, welche der Regel nach im Termine ſchon erfolgt, einer vorge: 
ſelbe los zu werden, und die armen leicht gefiederten Geſchöpfe ersetzten Behörde vorbehalten, jo bleiben die Bieter ſechs Wochen lang vom 
ſcheinen doch nur als Bettler in der allergrößten Noth, um unſere] Zerminstage ab, denſelben nicht mit eingerechnet, an ihre Gebote gebun⸗ 
Wohlthätigkeit für kurze Zeit in Anſpruch zu nebmen, um ſpäter] den; Bieter, welche nicht innerhalb dieſer Friſt die ſchriftliche Benachrich⸗ 
dafür reichlich zu lohnen. Gewiß wird kein Menſch eine Stimme geh RU ee 51 0 ne DER ben 
5 etreffs des Ver rwen : 
im Vogelconcert gern vermiſſen und ſelbſt des Raben und der Krähe 5 iſt neuerdings an ſämmtliche Regierungen und Landdroſteien eine 
einförmige Töne, welche als Baßſtimmen in demſelben auftreten, — ] Weiſung des Handelsminiſters ergangen und dabei ein bereits 1843 an 

foͤrmig ‚ 0 8 4 
entbehren wollen, weil dadurch die Harmonie verloren ginge. Darum] die Spitze geſtellter Grundſatz wiederholt, wonach kein Grundſtück eher zum 
ergeht an Alle und Jeden die dringende Bitte: Chauſſeebau verwendet werden darf, bevor nicht die Entſchädigung dafür 
8 Die Vogel leiden N t | ſelbach mit Vorbehalt des Rechtsweges vollſtändig geregelt und an den berechtig⸗ 
Habt Erbarmen! gel leiden Noth! Haſe ſten Empfänger geleiſtet, beziehentlich zum gerichklichen Verwahrſam gezahlt 
—hr ...... ..... orden iſt. Die ſtrenge Durchführung dieſes Grundſatzes, wozu insbeſon⸗ 
dere auch die genaue Ermittelung der Eigenthumsverhältniſſe vor Benutzung 

Provinzial-Berichte. 


von Privat⸗Grundſtücken zu Bauzwecken gehört, ift aber, uneigenmächtiges 
Verfügen über fremdes e und berechtigte Beſchwerden zu ver⸗ 
Von Stober und Weide, 5. Februar. Während es ſich jo ge⸗ hüten, nicht nur bei Chauſſeen, ſondern auch im Hinblick auf Art. 9 der 
waltig bewegt auf dem Gebiete der Landwirthſchaft und ſelbſt im äußeriten | Verfaſſungsurkunde bei allen, die Abtretung von Privateigenthum erfor: 
Oſten, d. h. nicht nur an der Memel, ſondern auch in unſerer altberühm⸗ dernden öffentlichen Bauten dringend nothwendig. Die Regierungen ſollen 
ten Grenzveſte Pitſchen, die landwirthſchaftlichen Intereſſen ihre Vertretung daher unter dem 10 0% 0 daß die Nichtbeachtung der bezeichneten Vor⸗ 
haben, iſt es zwiſchen Stober und Weide ganz windstill, — aber Feines: ſchriften „disciplinariſches Einſchreiten“ zur Folge haben würde, die Bau: 
wegs lethargiſch, indifferent oder fo etwas. — Ohne Geräuſch erfüllt man | beamten ihrer Bezirke mit Anweiſungen verſehen und ſich deren Ueber⸗ 
in dieſem Diſtrict feine Aufguben und weiß ſich die Aufregung der Fach⸗ wachung in dieſer Beziehung beſonders angelegen fein laſſen. b 
Seen ſehr wohl zu deuten, verſchließt ſich auch keineswegs ſeinen eignen Zur Abwehr des Nothſtandes in den oſtfrieſiſchen Moor⸗Colonien ſind 


ehlern und Irrthümern und weiß ſehr wohl, woran es der modernen] — wie die „Annalen“ berichten — von dem Könige zunächſt 3000 Thlr. 
andwirthſchaft eigentlich fehlt. Daran nämlich, was man nervum rerum für Melioralions⸗Arbeiten in den fiskaliſchen Moordiſtricten bewilligt wor⸗ 
gerendarum nennt und, wenn auch nicht immer, aber in der Regel n fl. den. Die Verbeſſerung der Abwäſſerung und die Herſtellung prakkicabler 
dies dann daran, daß man ſich für klüger gehalten, als man war oder iſt. Straßen wird der ar Lol der Verwendung ſein. Auch das oſtfrie⸗ 
Auch die Landwirthe des Stober⸗ und Weidegebiets haben es nur Ken ſiſche landwirthſchaftli e auf Antrag der königlichen Land⸗ 
eringen Theile jo gut als ihre Vorfahren, die keine Zinſen zu zahlen] droſtei Aurich feine Bereitwilligkeit ausgeſprochen, zur Verbeſſerung der 
bean ten, ganz jo, Wie die im Creutzburger Kreiſe, aber nicht nur brin⸗ traurigen Abwäſſerungsverhältniſſe in den Moor⸗Colonien eine namhafte 
gen auch ſie ihre Zinſen auf, wo fie ſolche zu zahlen haben, nicht nur | Beihilfe zu bewilligen. 
wiſſen auch fie, wie ihre Nachbarn, von der leidigen Creditfrage meiſt nur Zur Dampfboden⸗Cultur ſchreibt Herr Richard Töpffer den 
vom Hörenſagen, ſondern fie machen auch erſtlich ſelten neue Schulden, „Annalen“ Folgendes: „Die ungünſtigen Geldverhaltniſſe find für intelli⸗ 
halten ſich auch fern von Vorſchußbedürfniſſen und Vorausverkäufen und] gente und ſtrebſame Landwirthe, die nicht ein großes Vermögen beſitzen, 
wie der Nufticant feine Zwei⸗ oder Einthalerſtücke ſammelt, jo ſtoßen auchſ ein Hinderniß, in ſelbſtſtändige Stellungen zu gelangen. Es dürfte daher 
die Dominialbeſitzer ihre Hypotheken ab. Wenn es die Discretion er⸗ derartigen jungen Leuten zu empfehlen fein, die durch die jetzt ſich ver⸗ 
laubte, könnten davon Beweiſe geliefert werden. Aber die Wirthe an breitende Dampfboden⸗Culfur gebotene Gelegenheit zu benutzen, um bt 
Stober und Weide haben auch, unbeſchadet der Ehre ihrer öſtlichen und ständige und einträgliche Stellungen zu gewinnen. Unſere landwirthſchaft⸗ 
anderer Nachbarn, auch der entfernteren Fach: reſp. Standesgenoſſen, lichen Verhältniſſe laſſen es vorausſehen, daß in ſehr vielen Fällen die 
etwas vor vielen Anderen voraus, mehr als „eine Gurke“, wie man im] Gutsbeſitzer oder Pächter es vorziehen werden, ihre Felder gegen Lohn 
ewöhnlichen Leben zweideutig und ſinnreich genug zu ſagen pflegt, — fielpflügen zu laſſen, ſtatt jelbit die in der erſten Auslage theuren, ſich 
nd durch eignen und durch Anderer Schaden klug geworden und die aber ſchnell rentirenden 1 — 5 ſchen Doppel⸗Apparate anzuſchaffen. — 
Fehler, die auch an ihren Aeckern und Beſitzthümern begangen worden, Hierdurch iſt jungen, nicht ganz unbemittelten Landwirthen eine ſehr gün⸗ 
wußten und wiſſen ſie vortrefflich gut zu machen. Bevor man im Creutz⸗ſlige Gelegenheit geboten, durch Anſchaffung von Dampfcultur⸗Apparaten 
burg'ſchen noch recht auf den Geſchmack kam, auf den „gout“‘ des Wälder⸗ und Ausübung des Lohnpflügens ihr Capital und ihre Kenntniſſe auf 
niederſchlagens, ſehlte theilweiſe die „grüne Kuh“ ſchon an dem Geſtade, rentable Weiſe anzulegen und ſelbſtſtändige Stellungen zu erwerben, wie 
das Millionen fortflößen dat ohne daß die Tauſende ausreichten, und dies in England bereiks von Vielen geſchehen und wie es auch der Schrei⸗ 
was das Schlimmſte, wo Wald geſtanden, wuchs ohne Dünger nur einige] ber dieſer Zeilen, der Landwirth vom Fach iſt, mit großem Erfolge ge⸗ 
Jahre Korn, dann nichts mehr, am allerwenigſten wieder Wald. — Heut |than hat.“ — 1 1 
aber findet man hier ſelten eine Wirthſchaft, wo man nicht wenigſtens Ueber die ungariſchen Ernteausſichten wird dem „Geſchäfts⸗ 
durchaus in fünfjähriger Düngung wäre, wogegen anderwärts, momina Bericht“ aus Peſth geſchrieben: „Die Befürchtungen eines Mißwachſes 
sunt odiosa, Tauſende von Morgen feit einem Jahrzehnt zu Acker ge⸗ mehren ſich. Ein großer Theil des Landes, darunter die fruchtreichſten 
macht, noch der erſten Düngung harren und am Ende als Schaftrieb Gegenden der Donau und der Theiß, ſind förmlich in einen See ver⸗ 
liegen bleiben. So verſchmähte man nicht, aus den Ställen der Bauern] wandelt. Die Schneefälle, welche einen Augenblick beſſere Hoffnungen 
ſich Jungvieh anzukauſen, aus dem man nicht ſogenanntes „zehrendes wachriefen, haben nachgerade getäuſcht. Die darauf eintretende milde Wit⸗ 
Capital“, ſondern einen tüchtigen Nutzviehſchlag aufſtammte, und obſchon] terung hat den gefallenen Schnee zum Schmelzen gebracht, ſo daß die 
in der Schafzucht nicht zurückgeblieben, dachte man doch in den beiten) eiſigen Waſſermaſſen die Saaten bedecken. In mancher Gegend verkehrt 
Zeiten dieſes Zweiges nicht daran, feine Wirthſchaft darauf zu baſiren, man anftatt zu Wagen mit Kähnen. Daß deshalb die Zufuhr zu den 
öder etwa auf Brennerei, Flachs oder ſonſt eine favoriſirte Branche:] Eisenbahnen gehemmt iſt, daß der Verkehr auf dieſen abnimmt und daß 
ſondern man betrieb jeden Zweig mit Sorgfalt. — Auch hier übte der falle Geſchäfte ſich auf ein Minimum reduciren, bedarf kaum der Erwähnung. 
nicht üppige, aber ſichere und dankhare Boden ſeinen Einfluß auf die Unter den neuerdings erſchienenen Zeitſchriften ſind zu erwähnen die 
Regelung des Fortſchritts, — fo daß man ſelbſt dort, wo ein Wirth | „Beitichrift des Vereines der Wollintereſſenten Deutſchlands“, deren erſte 
minder günſtig fituirt iſt, als mancher anderer, weniger ernft ſeine Auf⸗] Nummer vor Kurzem ausgegeben worden und die „Waſſerſtraße“ redigirt 
gaben ver Wr nur die Gediegenheit des Strebens und Handelns an- von Dr. Carl Ruß, Organ des Central⸗Vereins für Hebung der deut⸗ 
e 5 1 ſchen Fluß⸗ und Canal⸗Schifffahrt, deren erſte Nummer ebenfalls vorliegt. 
Beſonders intereſſiren ſich viele große und kleine Beſitzer für die Vor⸗ - 
eile, welche man neuefter Zeit im Kartoffelbau errungen haben will, Königsberg, 5. Februar. [Bollparlament und Tarifreform. 
aber man it viel zu praftiſch, als daß man ſich ohne eigne Weberzeugung | Die Wirkſamkeit des Frauenvereins aus der Zeit des Noth⸗ 
ein Urtheil bilden wollte; nur der wichtige Moment iſt vielfach erwogen | ſtandes. Nützliche ländliche Stiftungen. Rechtsvorkommniſſe 
worden, daß, wenn es feine Richtigkeit mit dem höheren und gewiſſeren[ vom platten Lande. Ein Schritt zur Selbſtverwaltung der 
Ertrage der Frucht habe, dies ein unberechenbarer 1 ſein würde. Provinz.] ee ee. 
Meint man etwa, und würde beabſichtigt dann, wenn der Kartoffelbau ein In gewerblichen Kreiſen iſt man vielfach der Anſicht, das Zollpar⸗ 
einträglicherer würde, ihn noch weiter auszudehnen? — Keineswegs; ihn lament werde in dieſem Jahre nicht einberufen werden. Seitens des Vor⸗ 
zu beſchränken auf geringere Fläche, um mehr Feld für Strohgewinn zu ſteheramts der Königsberger Kaufmannſchaft find bereits Schritte gethan 
erübrigen, das il ele Meinung. — Daß man in Kartoffeln und Spiritus zur Agitation um Verufung des Zollparlaments und wegen Reform des 
das Stroh und den Dünger verkauft, weiß man ſehr wohl hier zu Lande, Zolltarifs. ; 7 
und daß zwar das Kartofſeltraut beſſer benutzt werden ſollte und könnte, Man hat ſich aber nicht begnügt, allein an die Handelsvorſtände und 
aber immer nicht wieder jo viel herausgiebt, als es entnommen, beurtheilt kaufmänniſchen Vereine Aufforderungen zu dieſem Zwecke zu richten, ſon⸗ 
man ſehr richtig. — Dies allein kann als Beſtätigung des geſunden dern hat auch an die landwirthſchaftlichen Vereine, deren Tendenzen 
Sinns der Landwirthe des in Rede ſtehenden Bereichs genügen. u. 5 die 5 . I: e eee 
———— —ů ů ů 3 wird in denſelben der Wunſch des Zuſammentritts des Zollparlame 
ö ausgejprahett, I der des ganden Gun PA in 25 De In 
5 f rechenden Tarifreform zu gelangen. nitig, jo heißt es in dieſem 
Auswärtige Berichte. rental ſei eo Au bie ne a der ne 
sine der Landwirthe: alſo auch an die Herabſetzung der Eijenzölle in dieſem Momente zu denken. 
® eee Aber ve He — Die Aufträge der Eiſenwaaren⸗Fabriken find, nebenbei gejagt, jo erheb⸗ 
Han des in Ausſicht ſtehenden Hypotheken⸗Geſetzes von lich in alt Jahre, daß dieſelben kaum effectuirt werden könzen. — Es 
* is herz en. — Petition an das Abgeordnetenhaus. — ſollen des alb an das Bundeskanzleramt, an den Handels⸗ und Finanz⸗ 
Neue Regeln der Licitation bei dem Verkaufe von Domänen] Miniſter Eingaben wegen Berufung jener Körper und gleichzeitig Reform⸗ 
und Forſtgrundſtücken. — Verfügung des Handelsminiſters, vorlagen gemacht werden. 50 a en 
betreffend das Verfahren bei Verwendung von Privateigen⸗ er vaterländiſche eee zur Zeit des 91 7 5 5 
m,. — Zur Abwehr des Nolhſtandes in Oſtfriesland. — ſehr ſegensreich wirkte, hat nach jeinem ſchluß in Oſtpreußen in 149 Local⸗ 
Eh Dampfboden⸗Cultur. — Ungariſche Ernteausſichten. — vereinen und in 19 Vereinen in Weſtpreußen gearbeitet. Die Kaſſen⸗ 
tens 0 | e e 
bi Wilmanns einen längeren | 121,0 r. Einnahme und 388,326 Thlr. Ausgabe. 63 fin 
® n e Die Onupfunterfätee des alten und de Vereine 12,778 Perſonen Arbeit gewährt und 4,030,000 Portionen Eſſen 
70 3 Verfahrens beſtehen nach demſelben in Folgendem: 1) Eigenthum verabreicht worden; im Gumbinner Regierungsbezirke hat der Verein faſt 
ee nicht mehr durch Vertrag und Uebergabe erworben, ſondern ledige ausſchließlich ſämmtliche Hilfsbedürftigen mit Arbeit verſehen. Typhus⸗ 
lich durch Eintragung in das Hypothekenbuch; 2) das Hypothekenrecht iſt kranken⸗Reconpalescenten und⸗Waiſen hat er außerdem feine Aufmerkſam— 
in Zukunft von den perſönlichen Beziehungen unabhängig, iſt nicht mehr keit zugewandt. e ee e 
ein verſtärkendes Recht zu perjünlichen Jorverun en; die Hypothek wird! Im Kreſſe Inſterburg, Regierungsbezirk Gumbinnen, wird aus we 
vielmehr ein ſelbſtſtändiges, dingliches Recht. Far gehen Noten dees . ee ee nn ra et 
ee eee dene DE PEN nr n den als et Soil 5 wit das in ber beiten Bedeutung des Wortes, ſonſt wäre zu be⸗ 
thümer auf ſeinen Namen fo viel Hypotheken eintragen laſſen, als er will 1 h f die in Heinrichswalde (Memeler 
3 N i rundbeſiz und dauern, daß man nicht dieſelbe Idee wie in 
F ab Nn e e aa en Babe aben Niederung) hatte und e hungshaus gründete. | . 
nicht mehr das Recht, früher BE en anzufechten, fondern | Es iſt pie zu bemerken, daß 170 Nothſtandsjahre die Provinz 
können nur aus den husten befriedigt ke 5 n lch ag Bere den 2 5 aer Kar Ae u 
ich vereinfacht werden; das Legalitätsprincip wird lich für DIE 0 5 \ ge . 
erheblich esd at dos Spicdolinttapr ire da 3 ſtrenger durchge⸗ Unſer Rechtsleben bietet noch immer abmeſchende Erſcheinungen gegen 
Filet werden; die collegialiſche Bearbeitung der e ee findet 5 5 und wir können nicht umhin, wieder Einiges aus demſelben 
i a vodurch eine ſchnellere Erledigung der Hypothekenange⸗] mitzu . { 2 
eben en 5 wird. Daß dieſe Reform einen wohl. Der Lehrer K. bei Landsberg in Ostpreußen wurde von dem Orts: 
thätigen Einfluß auf den Realeredit ausüben werde, ſei nicht zu verkennen; polizeiinhaber, Gutsbeſtzer F., wegen kuheſtörenden Lärms mit einer Po⸗ 
namentlich werde ſie eine größere Rechtsſicherheit in den Verkehr bringen, lizeiſtrafe bedroht. Urſache war, 55 mit ſeinen Schülern bei der Rück⸗ 
den Umſat der Hypotheken erleichtern und die Hypothekendocumente über: kehr von einem Spaziergange ein 1 chen im Dorfe geſungen hatte (e). 
ſichtlicher machen, ſo daß fie für jeden Laien verſtändlicher fein werden, | Deshalb hielt er ſich nicht für ſtraf vr eee ee die Annahme der 
als es bisher der Fall geweſen. Es träten aber auch mancherlei Bedenken Strafverfügung. Er hielt den Ortspoltzeiinhaber auch nicht berechtigt, 
gegen das neue Höpothekengeſeß auf, die im Weſentlichen darin beſtänden, eine ſolche Strafverfügung zu erlaſſen. F. war anderer Anſicht und wollte 
daß der Uebergang von dem alten zu dem neuen Rechte ein vollitändig | die Verfügung durch eine zu 1 0 1 wee abgeſchickte Perſon an die 
unvermittelter ſei, daß aber vor Allem die Vortheile, welche das neue Ver: | Thüre des K nageln laſſen innerhalb derſelben. K. drohte mit Handgreif— 
fahren biete durch die ungemein hohen Stempel und Kosten, welche aus lichkeiten und das Annageln mußte unterbleiben. Er wurde bei der 
— alten in das neue Geſetz herübergenommen ſeien, vollſtändig in Frage Staatsanwaltſchaft denuneirt und, dieſe erhob Anklage wegen „ſtrafbarer 
eſtellt würden; die Gefahren des neuen Principes würden hierdurch we⸗ | Nöthigung zu einer Unterlaſſung“ b 1 5 
entlich verſchärft, da die Eintragung bei den coloſſalen Koſten Vielen K. wurde jedoch freigeſprochen a dem Gerichtshofe, welcher das Auf⸗ 
adezu unmögli emacht werde. treten F. für ein ungeſetzliches erklärte! K. ſich einer Hausrechtsverlezung 
ug Dieſe Bedenken ſeien Veranlaſſung zu einer Petition an das Abge: erwehren durfte. Eine ſolche liege darin, daß der qu. Bote F.'s nicht 
. geweien: „Daſſ A 2 die der Grundbuch⸗Ord⸗ , 3 1 bad die Anheftung einer Strafverfügung in einem 
; mpel⸗ und Koſtentari mindeſtens] Wohnzimmer verſu⸗ abe. . { " 
31892 N \ n Eine 105 be auf Unſer Strafgeſetzbuch enthält die von Beſitzern gewiß wenig gekannte 
A Nach der 95 den Vortrag folgenden Discuſſion wurde dieſe Petition Beſtimmung, nach welcher derjenige, welcher mit Gefahr für das Leben 
von der Verſammlung angenommen und ſofort zahlreich unterſchrieben. Anderer vorſätzlich eine Ueberſchwemmung verurſacht, mit zehnjähriger bis 
Yu Das Finanzminiſterium hat unter Aufhebung der deshalb 1848 er: lebenslänglicher Zuchthausſtrafe und, wenn in Folge der Ueberſchwemmung 
laſſenen Beſtimmungen neue Regeln der Licitation bei dem Ver⸗ ein Menſch das Leben verloren hat, mit dem Tode beſtraft werden ſoll. 
185 von Domänen⸗ und en aufgeſtellt. Die Be⸗ Weiter ausgeführt iſt dieſer 5 290. in dem § 291. 292., in welchen es 
ſtimmung wegen des Verſteigerungs⸗ ermines ſchließt ſich der neuen Sub⸗ gelen wer mit gemeiner Gefahr für das Eigenthum, jedoch nicht für das 
boftationdorben an. Der Commiſſar hat im Biet er ne die gab: beben Anderer eine Ueberſchwemmung vorſätzlich verurſacht, ſoll mit 5 bis 
lungsfähigkeit det Bieter zu prüfen, welche ihm Diele en auf fein Ver⸗ 20 Jahren Zuchthaus, wer in einem ſolchen Fall aber nur fein Eigen⸗ 
ar — aben. Zu dieſem Nachweiſe t. kalt es, wenn der thum zu ſchützen beabſichtigte, gegen den ſoll auf Gefängniß nicht unter 
Bieler den zehnten Theil ſeines Gebotes baar oder in in ändiſchen öffent⸗ 2 Jahren erkannt werden. i 


Auf Grund dieſes letzten Paſſus war ein Beſitzer einer Inſel des 
Pregels angeklagt. Dieſe wird durch Dämme gegen den Fluß hin geſchützt 
und verſchiedene Binnendämme ſichern das Wieſenterrain gegen Ueber⸗ 
fluthung. Ein 1 5 der Außendämme war indeß im Frühjahre zerſtört 
worden von dem Waſſer und hatte das hinterliegende Wieſenterrain über⸗ 
ſchwemmt. Der Beſitzer ließ nun eine beſchädigte Stelle durch Einrammen 
von Pfählen c. in Stand ſetzen an dem nächſt hinterliegenden Damme, 
da derſelbe ebenfalls zu durchbrechen und die weitern 
überftauen drohte. An demſelben Tage I der Eigenthümer aber, wie: 
der dieſe Befeſtigung aufräumen und in Folge deſſen wurde das Wieſen⸗ 
terrain bis zu feinen Nachbarn total unter Waſſer geſetzt. Der Wieſen⸗ 
wärter bekundete, daß es nur vereinten Bemühungen gelang, daß nicht 
auch die Gartennutzung jenes Nachbarn überſchwemmt und vernichtet 
wurde, deſſen Binnendamm niedriger als der des Beſitzers A. war. 

A. alice ſich der Verurtheilung nur dadurch, indem er nachwies, 
„der fragliche Damm, auf welchem er zum Theil die Befeſtigungen habe 
erniedrigen laſſen, ſei ein von ihm angelegter Grenzdamm, der eine be⸗ 
ſtimmte Höhe nicht zu haben brauche. Durch die vom Wieſenwärter 
verurſachte Erhöhung dieſes Dammes ſeien aber wieder alle höher gele⸗ 
genen Grundſtücke durch das Waſſer benachtheiligt worden und ſei es in 
die Gärlen und Gehöfte derſelben gedrungen. Die reſp. Veſitzer verlang⸗ 
ten daher die Pain der Erhöhung des fraglichen Dammes, damit 
das Waſſer auf dem natürlichen Wege von ihren Ländereien wieder ab⸗ 
laufen könne.“ Dieſe Einwände wurden vom Gerichtshofe anerkannt und 
A. freigeſprochen. 2 ; 

Ein weiterer Fall legt ebenfalls dar, wie weit geſetzliche Beſtimmun⸗ 
gen der 9 fähig ſind. Der Rittergutsbeſitzer B. und ſein Bruder 
bei D.⸗Crone, effpreuken, waren zum Tode verurtheilt worden, weil bei 
einem von ihnen vorſätzlich angelegten Brande auf ihrem Gute ein Ar⸗ 
beiter ums Leben gekommen war. Derſelbe war zum Löſchen herbeigeeilt 
und von einer herabſtürzenden Lehmdecke beſ ädigt worden. Die Ges 
brüder B. meinten nun, der § 285 paſſe auf ſie nicht, weil der Verun⸗ 
glückte erſt 8 Wochen nach Ausbruch des Feuers verſchieden und nicht 
unmittelbar durch das Feuer getödtet worden ſei. Das Obertribunal be- 
ſtätigte aber das Erkenntniß, wenn auch nur ein mittelbarer Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen dem Tode eines Menſchen und dem Brande beſtehe. 
„Die Provinzial⸗Chauſſeebau⸗Commiſſion wird, wie es heißt, dem Pro⸗ 
vinzial⸗Landtage, deſſen Zuſammentritt nächſtens bevorſteht, den Vorſchlag 
machen und empfehlen, eine Provinzial⸗Anleihe von 2,500,000 Thlr. 
zu machen. Es ſollen mit dieſer Summe die theils im Bau theils noch 
zur Vollendung i Chauſſeeſtrecken in den Regierungsbez. Danzig, 
Königsberg und Gumbinnen ausgeführt werden. Wir würden damit 
einen neuen Weg des Credits zu gedachten Zwecken beſchreiten, ein that⸗ 
ſächlicher Schritt weiter zur Selbſtverwaltung. Hn. 


Aus Galizien, 2. Februar. [Die wirthſchaftlichen Zuſtände 
des großen Grundbeſftzes in Oſtgalizien. — Mittheilungen 
von der k. k. oſtaſiatiſchen Expedition.] 

Zu Anfang dieſes Jahrhunderts war es leicht zu wirthſchaften; der 
Boden war üppig; die Dreifelderwirthſchaft ſchien den Bedürfniſſen zu 
entſprechen; die Unterthanen bearbeiteten mit ihren Geſpannen und Händen 
die Felder und bedeckten fie, wie im öſterr. Podolien, mit zahlloſen Triften. 
In dieſen patriarchaliſchen Zeiten hatte man die einzige Sorge, wie das 
eingebrachte Getreide zu verwerthen ſei, beſonders, wenn die Preiſe niedrig 
waren. So ſtanden die Triften 2 und 3 Jahre, bis ſich die Preiſe empor⸗ 
ſchwangen, und obwohl viel vom Getreide durch die Mäuſe vernichtet 
wurde, löſte man doch bedeutende Geldſummen. Die Kriege, die damals 
Oeſterreich mit Frankreich zu führen hatte, forderten vom Landwirthe Opfer 
an Menſchen, Getreide und Geld; man trug ſie aber willig, denn man 
war im Stande, ſie zu bringen. Die Bedürfniſſe jener Zeit waren ſehr 
gering; man begnügte ſich mit einer einfachen Lebensart, die leicht von 
den Einkünften beſtritten werden konnte, und überdies blieb noch immer 
ein Geldüberreſt für den Fall der Noth. So dauerte es bis zum J. 1816. 
Von dieſer Zeit erwachte der Geiit der Neuerung. Der Anbau der Kar 
toffeln und des Klees untergrub die Dreifelderwirthſchaft und ein neues 
Rotationsſyſtem wurde eingeführt. Mit der Umwandlung der Feldwirth⸗ 
ſchaft trat auch die Verbeſſerung der mit der Landwirthſchaft verbundenen 
technologiſchen Induſtrie ein, nämlich die Branntweinbrennereien, Bier⸗ 
brauereien, Zuckerſtedereien u. dal. Koſtbare Schäfereien und 1 
von ſchweizer, holländiſcher und tiroler Race wurden eingeführt. So ging 
es fort bis zum Jahre 1822. Die Preiſe aller landwirthſchaftlichen Pros 
ducte fingen dann an zu ſinken, wobei jedoch der Preis der Güter merklich 
geſtiegen war. Die Steuern blieben dieſelben. Von dem Augenblick, wo 
die Acciſe eingeführt wurde, änderte ſich der bis jetzt behagliche Zuſtand 
des großen Beſitzes. Der Preis des Getreides fiel in Oſtgalizien der⸗ 
maßen, daß 1 Korez (2 Metzen öſterr.) um 20 Kr. C.⸗M. verkauft wurden, 
und da war es noch ſchwer, einen Käufer zu bekommen. Vom J. 1835 
an ſtiegen die Preiſe wieder, aber zugleich ſtiegen auch die Beſorgniſſe der 
Gutsbeſitzer; es verbreitete ſich nämlich ein paſſiver Widerſtand gegen die 
Robot unter den Unterthanen. Die erſte Posen ee — gen die im 
Jahre 1821 im preußiſchen Großherzogthum Poſen erfolgte Aufhebung der 
Robot. — Dazu geſellten ſich die zahlloſen Prägravationsklagen der Unter⸗ 
thanen gegen ihre Grundherren, die in den meiſten Fällen zu Gunſten 
der Unterkhanen entſchieden wurden. So lockerte man allmählich das 
Unterthanenband, welches auch bei der erſten Gelegenheit Ye Je gün⸗ 
ſtiger die Lage der ehemaligen Unterthanen durch die Aufhebung der 
Robot wurde, deſto ſchwieriger war ſie für den Grundheſitzer. Woher 
ſollte man nun Geſpann und Leute nehmen, um die Wieſen abzumähen, 
die Felder zu bearbeiten? Arbeiter zur Ernte konnte man um kein Geld 
bekommen. Mägde und Knechte verließen re ihren Dienft und 
Mißbräuche jeder Art wurden an dem Eigenthum des Grundherrn verübt. 
Wer Waldungen hatte, der kam in dieſem Dilemma noch mit heiler Haut 
davon; wer aber ſolche nicht hatte, und auch dazu kein Geld vorräthig 
beſaß, dem verfaulte das Getreide auf dem Felde. Viele der Unterthanen, 
welche dem Grundherrn für entnommenes Getreide und Branntwein Zah⸗ 
lung zu leiſten hatten, auch ſelbſt geliehenes Geld ſchuldig waren, wollten 
von Abtragung der Schuld nichts wiſſen, auch war nirgends Gerechtigkeit 
zu finden; man mußte ſich Alles gefallen laſſen. Es mußte aber doch 
Rath geſchafft, mußten Arbeits⸗Ochſen und Pferde um jeden Preis ange⸗ 
kauft werden, um das Land für die Winterſaaten zu beſtellen. Nur 
Wenige waren im Stande, dieſe Auslagen aus eigenen Mitteln zu be⸗ 
ſtreiten, man mußte alſo Schulden gegen 2 4 5 Zinſen contrahiren. 
Es iſt leicht begreiflich, daß ein ſolcher Zuſtand verderblich auf die ſchon 
in ein beſſeres Gleis gebrachte Wirthſchaft einwirkte. Endlich entſchied 
ich die Regierung, den Grundbeſitzern Vorſchüſſe auf die Entſchädigung 
ür die eingebüßte Robot zu geben. Man athmete etwas freier, obwohl 
dieſe Vorſchüſſe zum größten Theile wieder in die Landescaſſen für Steuern 
zurückfloſſen; wenigſtens brauchte man keine neuen Schulden zu machen. 
Man vertröſtete ſich mit einer beſſeren Zukunft, arbeitete mit Anſtrengung, 
um die Landwirthſchaft nach Möglichkeit zu heben, jedoch immerwährendes 


Schwanken der Valuta und die unſteten Preiſe der Producte vereitelten 


jede Bemühung. Der Arbeiterlohn ſtieg und noch mehr die Steuern, ſo 
daß man von jeder Verbeſſerung ſeiner Wirthſchaft zurücktreten mußte. 
Ein großer Theil der Herrſchaftsbeſitzer verlor aber nicht nur die Luſt an 
der Landwirthſchaft, ſondern begann die Reſte des Vermögens anzugreifen, 
um ſorglos in den Tag hinein zu leben. Nur eine kleine Anzahl ward 
durch die Schwierigkeiten zu größerer Energie, Arbeitſamkeit und Spar⸗ 
ſamkeit angeſpornt, und kam dahin, wirklich Meliorationen einzuführen. 
Die Gutsbeſitzer, welche auf die Zukunft bedacht waren, hatten für den 
Augenblick nur eine Sorge, nämlich woher Arbeiter aufzutreiben? und 
das iſt in der That eine ſehr wichtige Frage. Es 5 in den öͤſtlichen 
Bezirken Gütercomplexe, wo 800, ug ja 1000 Joch Ackerland zu einem 
Meierhof gehören, die Bevölkerung aber in dieſem Theile des Landes iſt 
ſehr ſpaärlich und das Dorfproletariat geht lieber zu dem kleinen Acker⸗ 
beſitzer auf Arbeit, als zu dem Herrn, weil der Arbeiter dort gewöhnlich 
vier Mal des Tages zu eſſen und Stat und Abends ein Glas Schnaps 
bekommt, was kein Gutsbeſitzer im Stande iſt zu geben, aus dem Grunde, 
weil er ſeine d berechnen muß, was der Bauer nicht verſteht, 
Um die Ernte einzubringen, haben die großen Grundbeſitzer durch ihre 
Agenten in der Gebirgsgegend Arbeiter für die Ernte gegen 1 
von einer gewiſſen Anzahl von Mandeln dieſer oder jener Gattung des 
Getreides geworben. Die Arbeiter blieben bis zu Ende der Ernte, dann 


draſchen fie ihr Getreide aus und führten es mit, das Stroh aber über⸗ 


ließen ſie dem Herrn. Man darf ſich dabei in keine genaue Berechnung 
einlaſſen. Der Gutsherr hat ſeine Ernte eingebracht, die ohne dieſen Aus⸗ 
weg auf dem Felde verfaulen mußte. — Die der galiziſchen Landwirth⸗ 
ſchaft vom Ackerbauminiſterium zugewieſenen Subventionen werden gewiß 
in der Zukunft gute Früchte tragen; jedoch für den Augenblid en ale 
noch ſehr flau, ungeachtet ſich die Lemberger Ackerbau⸗Geſellſchaft alle 
Mühe giebt, ihre Vereine zu en = 1 
Das Mitglied der k. k. oſtaſtatiſchen Expedition Dr. Syrcki iſt vor 
Kurzem in Wien angelangt, um ſich nach kurzem Aufenthalte nach Trieſt. 
feinem conſtanten Aufenthalt, woſelbſt er als Leiter des Museo ciyico fun: 
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irt, abzugehen. Derſelbe hat außer einigen Cartons von Japaneſer 
Grains auch noch eine größere Anzahl von Gemüſe⸗Sämereien aller Arten 
aus verſchiedenen Gegenden von Japan, welche er auf ſeiner Reiſe berührte, 
mitgebracht. Dieſe Sämereien wurden, ebenſo eine früher aus rm 
angelangte Kiſte mit lebenden Pflanzen, zur Beſtimmung und Einleitung 
von An rer an Herrn Regierungsrath Fenzl übergeben. Eine 
weitere intereſſante Einſendung, welche vor Kurzem anlangte, war jene des 
Mitgliedes der oſtaſiatiſchen Expedition, Geſandtſchafts⸗Attachés Freiherrn 
v. Ranſonnet, welcher außer einem Sortimente von verſchiedenen Sa⸗ 
men, Mineralien ꝛc. auch noch eine größere Sammlung von in Japan 
gebauten Sorghum⸗Gattungen einſendete. Dieſelben werden einigen Land⸗ 
wirthſchafts⸗Geſellſchaften in ſüdlichen Gegenden der Monarchie, und zwar 
jenen in Görz, Trieſt und Rovigno, ſowie dem Gartenbauverein in Botzen 
zur Einleitung 5 zugeſtellt werden. Hofrath Scherzer 
bat ferner die baldige Ankunft von verſchiedenen, ſowohl in Bangkok (in 
Siam), als auch in Canton und Peking angekauften landwirthſchaftlichen 
Gegenſtänden und Geräthen, welche für das landwirthſchaftliche Muſeum 
beſtimmt ſind, angezeigt; auch ſtellte derſelbe die Einſendung einiger in 
Yeddo und Pokohama durch Herrn v. Siebold erworbenen Sämereien 
und Ackerbaugeräthe in Ausſicht. Die in Japan für das k. k. Ackerbau⸗ 
miniſterium angekauften Original⸗Japaneſer Grains ſind bereits in Oeſter⸗ 
reich angelangt und wurden vorläufig der Seidenbau⸗Verſuchsſtation in 
Görz übergeben, welche dem Miniſterium über die Vertheilung derſelben 
an die verſchiedenen Seidenbauvereine der weſtlichen Reichshälfte demnächſt 
Vorſchläge zu erſtatten hat. Dieſe Sendung, welche zuſammen 685 Dollars 
56 C., alſo ca. 1500 Fl. koſtet, enthält 177 Cartons mit neunzehn ver⸗ 
ſchiedenen Gattungen von Grains zu den verſchiedenſten Preiſen. Man 
findet darunter die verſchiedenen einjährigen grünen und weißen Racen 
von Goshiu, Benin, Sinshiu, Yejo, zwei Arten von Bivoltini und zwar 
Sinshiu und Oshiu. Die Preiſe dieſer Grains variiren von 11 Fl. 24 Kr. 
bis 13 Fl. 49 Kr. pr. Carton. Die Auswahl dieſer Grains wurde durch 
2 — iquet von der Firma Waltſch, Hall und Comp. in Yokohama 
eſorgt. r. 


Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Sachſen. 
Anfangs Februar. 


Die Witterung im erſten Drittel des Januar war nichts weniger 
als winterlich, erinnerte vielmehr an das Frühjahr, zumal die Knospen 
vieler Sträucher ſchon zu ſchwellen begannen. Der 1. Januar brachte 

bei 2 R. Thauwetter; am 2. flieg der Thermometer ſogar auf 
50; der 3. war regneriſch; der 4. ein wahrer Frühlingstag, ebenſo 
der 5. Am 6. und 7. ſtellte ſich bei + 4 Regen ein. Am 8. und 
9., wo Wind und Regen herrſchten, zeigte der Thermometer ſogar 
90 Wärme an; am 10. betrug der Wärmegrad nur noch 6 ½ “. 
Der 11. brachte viel Schnee, doch thaute derſelbe in Folge der lauen 
Temperatur alsbald wieder weg; am 12. ereignete ſich Nachtfroſt, 
dem am Tage Thauwetter folgte. Der 13. brachte ſchwachen Froſt, 
der 14. Nachtfroſt, dem am Tage bei + 2% R. Regen folgte. Am 
15. regnete es bei + 7 R. ſehr ſtark und auch der 16. hatte in 
ſeinem Gefolge ſtarken Regenfall. Am 17. ſtritten ſich Regen und 
Schnee um die Herrſchaft; der 18. brachte nur Schnee mit Nacht: 
froſt. Von jetzt an ſank der Thermometer; der 19. bis 22. brachte 
ſtärkeren Froſt bei bedecktem Himmel; am 23. war es wieder ge⸗ 
linder; der Thermometer ſtand auf dem Nullpunkt; am 24. — 1° 
und Schnee; am 25. gelinder Froſt und Schnee; am 26. Schnee 
mit Regen gemiſcht; am 27. ſonnig; am 28. einiger Schneefall; 
am 29. trübe bei — 1“ R. Die beiden letzten Tage zeichneten ſich 
durch heitern Himmel, Thauwetter am Tage bei 4½ R. und 
ſtarke Nachtfröſte aus. 

Dieſe Witterung konnte den Saaten unmöglich nützlich fein; einer 
Schneedecke entbehrten fie ganz; der Boden war mit Feuchtigkeit 
überſättigt; die wiederholt eintretenden Nachtfröſte nach Regen preßten 
die Wurzeln der Culturpflanzen in eine ſtarre Erdmaſſe ein. Daß 
aber durch dieſe Witterung die Wintergelreideſaaten einen erheblichen 
Schaden gelitten, iſt nicht anzunehmen; dagegen ſpricht ſchon der 
Umſtand, daß ſich die Getreidepreiſe nichts weniger als befeſtigt 
haben; vielmehr herrſcht auf allen Märkten noch dieſelbe Flauheit 
wie Anfangs Januar. Der weit weichlichere Raps dagegen dürfte 
doch Schaden gelitten haben; mit Eintritt der Vegetation wird ſich 
dieſes ſicherer erweiſen laſſen. 

Das Reſultat der Leipziger Neujahrsmeſſe war für Tuche und 
alle andern Wollenwaaren ein ſehr günſtiges. Es wurde nicht nur 
viel Waare aus dem Markte genommen, ſondern die Einkäufer gaben 
auch den Fabrikanten bedeutende Aufträge mit nach Hauſe. Vielleicht 
iſt dieſer Umſtand nicht ohne Einfluß auf die Wollpreiſe auf den 
diesjährigen Frühjahrswollmärkten. 8 

Wie in Preußen und Oeſterreich, ſo wünſcht man auch in Sachſen 
die Einführung von Landwirthſchaftskammern. In der zweiten Kam⸗ 
mer des Landtags kam dieſe Angelegenheit jüngſt zur Berathung und 
verurſachte lebhafte Debatten. 

Das landwirthſchaftliche Vereinsweſen in Sachſen habe reiche 
Früchte getragen; doch ſei es wünſchenswerth, eine andere Art ofſt⸗ 
cieller landwirthſchaftlicher Vertretung zu ſchaffen, und zwar durch 
landwirthſchaftliche Kammern, da die landwirthſchaftlichen Vereine in 
ihrer jetzigen Organiſation nicht gleichmäßig durch das ganze Land 
vertheilt ſeien; außerdem würden manche Vereine nur von größern, 
andere wieder lediglich von kleinern Grundbeſitzern beſucht, und es 
gaben dieſelben daher kein vollſtändiges Bild der landwirthſchaftlichen 
Verhältniſſe des Landes, weshalb die Vertretung derſelben durch die 
landwirthſchaftlichen Vereine als ungenügend erſcheine. Der Antrag, 
Landwirthſchaftskammern ins Leben zu rufen, wurde von der Kammer 
angenommen. . 

Bei dieſer Gelegenheit entbrannte ein harter Kampf über den 
Nutzen der landwirthſchaftlichen Vereine, über das Poflulat von 
20,000 Thlr. zur Beförderung der Landwirthſchaft, und über die 
Creirung eines beſondern Ackerbauminiſteriums. 

Ein Abgeordneter bekämpfte das Poſtulat der 20,000 Thlr., ebenſo 
die Auffaſſung, als ſeien die großen Erfolge, welche in den letzten 
drei Jahrzehnten die Landwirthſchaft errungen habe, den landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereinen zu danken. Dieſe Anſicht ſei vollkommen irrig. 
Der Grund dieſes Aufſchwungs ſei vielmehr in der Befreiung des 
ländlichen und insbeſondere des bäuerlichen Grundbeſitzes von den 
Frohnen und Servituten und in dem größern Einfluſſe, welchen die 
Naturwiſſenſchaften gewonnen hätten, zu ſuchen. Nach ſeiner Ueber⸗ 
zeugung ſollten diejenigen, welche die landwirthſchaftlichen Vereine 
benutzen wollten, auch die Opfer bringen, welche dieſelben erheiſchten. 

Dem entgegnete ein anderer Abgeordneter, daß die Verdienſte, 
welche ſich die landwirthſchaftlichen Vereine ſeit einer langen Reihe 
von Jahren erworben hätten, jo groß feien, daß keine Oppoſition 
im Stande, fie auf Nichts zu redueiren. Gewiß hatten die land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereine ohne Befreiung des Bodens von ſeinen 
frühern Feſſeln und ohne Entwicklung der Naturwiſſenſchaften die 
Landwirthſchaft nicht auf ihre gegenwärtige Stufe zu erheben ver⸗ 
mocht; aber weder die Entfeſſelung des Bodens, noch die Entwicke⸗ 
lung der Naturwiſſenſchaften würden allein im Stande geweſen fein, 
ein fo erfreuliches Reſultat zu Stande zu bringen. Es habe der 
Aſſociation bedurft, um den regen Sinn für die landwirthſchaftliche 
Cultur hervorzurufen, und dieſe habe vorzugsweiſe in der Form der 
landwirthſchaftlichen Vereine ihren Ausdruck gefunden. Man könne 
wohl mit Recht fragen, ob eine Menge landwirthſchaftlicher Reformen 
eingeführt worden ſein würden, wenn nicht die landwirthſchaftlichen 
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Vereine zu Meinungsaustauſch Anregung, auch zu materieller Unter- mit ihr beſchäfligen könne. 
Durch die 20,000 Thlr. feien ſchaft ſei aber nicht zu erwarten, daß eine und dieſelbe Perſoͤnlichkeit 


ſtützung Gelegenheit gegeben hätten. 


Bei dem heutigen Stande der Wiſſen⸗ 


die landwirthſchaftlichen Vereine in den Stand geſetzt worden, Prä- ſich zugleich mit der Induſtrie und mit der Landwirthſchaft wirkſam 


mien auszuſetzen, Viehracen einzuführen ꝛc. Im Allgemeinen ſei die zu beſchäftigen vermöge. 


Den landwirthſchaftlichen Intereſſen im 


Anſchauung zu billigen, daß es am beſten ſei, die Unterſtützung des Miniſterium des Innern müſſe eine kräftige Vertretung gefichert 


Staats gar nicht in Anſpruch zu nehmen; aber nicht alle Landwirthe werden. 
ſeien fo glücklich, ſich eine ausreichende Bildung in ihrem Fache zu ; wendig. 


verſchaffen, und für dieſe ſeien die landwirthſchaftlichen Vereine und 
die von ihnen ausgehenden Anregungen von großem Nutzen. 

Ein anderer Abgeordneter wies darauf hin, daß die landwirth— 
ſchaftlichen Vereine von den 20,000 Thlr. nur 8000 Thlr. erhielten, 
die fie zumeiſt für die Gehalte der Kreiöfecretäre verwendeten; ja fie 
reichten dazu in der Regel nicht hin. Die Verbeſſerungen in der 
Landwirthſchaft ſeien zuerſt probeweiſe lediglich durch die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine in den verſchiedenen Theilen des Landes einge— 
führt worden. Werde einmal eine andere Organiſation des land— 
wirthſchaftlichen Vereinsweſens ins Leben getreten ſein, dann würden 
die 20,000 Thlr. ermäßigt werden können, ganz würden ſie aber 
nicht zu entbehren fein; oder wolle man die in Sachſen zuerſt ge: 
borenen Verſuchsſtationen, durch welche noch ſehr viel Erſprießliches 
werde gewirkt werden können, wieder tödten? 

Ein Abgeordneter aus der Oberlauſitz, ſeit Jahren Mitglied ver: 
ſchiedener landwirthſchaftlicher Vereine, weiß aus eigener Erfahrung, 
welche der Landwirthſchaft in hohem Grade dienliche Anregungen 
von dieſen Vereinen ausgegangen ſind. Die Verdienſte der land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereine um die Landwirthſchaft ſeien nicht hoch genug 
anzuſchlagen; zum Beweis die Thatſache, daß in der Lauſitz und im 
Erzgebirge mit dem Aufblühen der landwirthſchaftlichen Vereine auch 
die Landwirthſchaft aufgeblüht ſei. 

Ein erzgebirgiſcher Abgeordneter ſpricht ſich dahin aus, daß man 
im Erzgebirge mit dem, was man vom Staate bekomme, nicht lange. 
Die Staatsunterſtützung werde im Intereſſe der kleinen Landwirthe 
gewährt; in eben deren Intereſſe ſeien die Vereine thätig; viele 
ihrer Mitglieder wendeten in dieſem Intereſſe erhebliche Mittel auf. 
Wenn man darauf hingewieſen habe, daß beſſer landwirthſchaftliche 
Fortbildungsſchulen zu unterſtützen ſeien, ſo geſchehe das ſchon von 
Seiten mancher landwirthſchaftlichen Vereine. Wünſchenswerth ſei es 
aber, daß in dieſer Richtung noch mehr gethan werde, den andern 
Staatdangehörigen ſei weit mehr Gelegenheit gegeben zu ihrer Aus: 
bildung als den Landwirthen. In den beſſern Gegenden der Land— 
wirthe habe freilich der kleine Landwirth die beſte Gelegenheit zu 
ſehen und nachzuahmen, wo ihnen aber dieſe Gelegenheit nicht ges 
boten ſei, müſſe von anderer Seite nachgeholfen werden. 

Ein Abgeordneter will die 20,000 Thlr. nicht der Landwirthſchaft 
überhaupt, ſondern nur den landwirthſchaftlichen Vereinen entzogen 
und vielmehr landwirthſchaftlichen Schulzwecken zugewendet wiſſen. 
Er ſei auch der Anſicht, ddß die landwirthſchaftlichen Vereine viel Gutes 
gewirkt hätten, müſſe aber doch ſagen, daß gegen früher eine gewiſſe 
Indolenz eingeriſſen ſei. Es gebe viele Vereine, wo es nicht die 
Landwirthſchaft, ſondern andere Mittel, Vergnügungen u. dgl. ſeien, 
was die Mitglieder hineinbringe und zuſammenhalte. Er ſei übrigens 
der Anſicht, daß die landwirthſchaftlichen Vereine, wenn auch die 
Staatsunterſtützung wegfalle, nicht zu Grunde gehen würden; dazu 
habe er eine zu gute Meinung von ihnen. Zur Erhaltung der Ver⸗ 
ſuchsſtationen werde in der Lauſitz von den Vereinen ein Zuſchuß 
gegeben; für das Prämiirungsweſen ſei die Zeit vorbei und Zucht⸗ 
vieh anzuſchaffen, dazu ſei jetzt jedem Landwirth überall zu nicht hohen 
Preiſen Gelegenheit geboten. Man verwende einen Theil der 20,000 Thlr. 
zur Errichtung landwirthſchaftlicher Fortbildungsſchulen und zur An- 
ſtellung landwirthſchaftlicher Wanderlehrer. 

Was die Creirung eines landwirthſchaftlichen Miniſteriums an⸗ 
langt, ſo erwiderte darauf der Miniſter des Innern, daß eine ähn⸗ 
liche Einrichtung ſchon jetzt beſtehe, indem für die landwirthſchaftlichen 
Angelegenheiten eine beſondere Abtheilung im Miniſterium des Innern 
beſtehe. Der desfallſige Beamte kenne die Bedürfniſſe der Landwirth⸗ 
ſchaft genügend und verſtehe das Gebiet derſelben vollkommen zu 
beherrſchen. Inſoweit der Wunſch dahin gehe, den verdienſtvollen 
Beamten Geh. Regierungsrath Dr. Reuning, welcher in Ruhe⸗ 
ſtand getreten ſei, durch eine geeignete Perſönlichkeit zu erſetzen, fo 
werde das Miniſterium bemüht ſein, eine ſolche Entſchließung bei 
der Wiederbeſetzung der Stelle zu faſſen, die den Intereſſen der Land⸗ 
wirthſchaft entſpreche. Die Schwierigkeit liege aber nicht zum geringen 
Theil darin, daß Reuning ſeiner ganzen Perſönlichkeit nach über⸗ 
haupt ſchwer zu erſetzen ſein werde. 

Abgeordneter Günther verwendet ſich für eine Vertretung durch 
landwirthſchaftliche Kammern, da die landwirthſchaftlichen Vereine in 
ihrer jetzigen Organiſation nicht gleichmäßig durch das ganze Land 
vertheilt ſeien; außerdem würden manche Vereine nur von größeren, 
andere wieder lediglich von kleineren Grundbeſitzern beſucht und die⸗ 
ſelben gäben deshalb kein vollſtändiges Bild unſrer landwirthſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe; daher erſ heine die Vertretung durch dieſelben nicht 
als genügend. Wenn man aber landwirthſchaftliche Kammern ein⸗ 
richte, dann werde die Stellung des General-Seeretärs der land: 
wirthſchaftlichen Vereine eine andere werden, als ſie jetzt ſei. Am beſten 
würde es ſein, man höbe dieſe Stelle auf und ſchaffe einen neuen 
Miniſterialrath für die landwirthſchaſtlichen Angelegenheiten, der ſelbſt⸗ 
verſtändlich auch anzuweiſen ſein werde, mit den landwirthſchaftlichen 
Vereinen in Verkehr zu bleiben. Freilich werde dann die von dem⸗ 
ſelben einzunehmende Stellung den landwirthſchaftlichen Vereinen gegen— 
über eine ganz andere ſein. Nach ſeiner Ueberzeugung könne es der 
Regierung auch nur erwünſcht fein, die geſammten landwirthſchaft⸗ 
lichen Angelegenheiten, welche im Miniſterium unter verſchiedenen 
Abtheilungen reſſortiren (ſo daß man oft gar nicht weiß, wer eigent⸗ 
lich eine oder die andere landwirthſchaftliche Sache zu erledigen habe), 
in die Hand eines in dieſer Sache erfahrenen Beamten zu ver⸗ 
einigen und eine beſondere Miniſterialabtheilung für dieſe Angelegen: 
heit zu ſchaffen. Wenn darauf hingewieſen worden ſei, daß Chauſſeen 
und Eiſenbahnen die Landwirthſchaft ebenſo nahe berührten als das 
Gewerbe, und daß man daher nicht wiſſen werde, welcher Abthei— 
lung man fie überweiſen ſolle, der landwirthſchaftlichen oder der ge: 
werblichen, ſo mache er darauf aufmerkſam, daß, wenn dieſe Schwierig⸗ 
keiten wirklich exiſtirten, in andern Staaten das Beſtehen von Acker⸗ 
bauminiſterien nicht oder nicht ohne die größten Gollifionen und Uns 
zuträglichkeiten möglich fein würde; nun habe er aber von ſolchen 
bisher nichts gehört. Uebrigens könnte er verſichern, daß die Land- 
wirthſchaft hier wie immer beſcheiden ſein und ſich damit begnügen 
werde, wenn nur die rein landwirthſchaftlichen Angelegenheiten einer 
beſondern Abtheilung überwieſen würden. Er glaube, daß gerade 
die Herſtellung derſelben geeignet ſein werde, den Frieden zwiſchen 
Landwirthſchaft und Gewerbe zu befördern, weil ſonſt immer ein 
Theil zu Gunſten des andern ſich vernachläſſigt glaube. 

Nach Dr. Heine iſt es zweifellos, daß, wenn ein Gegenſtand 
wie die Landwirthſchaft überhaupt im Miniſterium des Innern ver⸗ 
treten ſein ſoll, der Wunſch berechtigt ſei, daß in demſelben eine 
Perſönlichkeit vorhanden, welche ſich den Angelegenheiten der Land⸗ 
wirthſchaft mit genauer Sachkenntniß annehmen, ſich vorzugsweiſe 


hierbei, da 


Dazu ſeien aber auch noch Landwirthſchaftskammern noth⸗ 
Wenn vorgehalten werde, daß ſich die Handels- und Ge— 
werbekammern zur Zeit noch nicht genügende Geltung verſchafft hätten, 
ſo möge das vielfach wahr ſein; es ſei aber kein Grund, für die 
Landwirthſchaft nicht ähnliche Inſtitute herzuſtellen; es werde nur an 
der Handhabung dieſer Inſtitute liegen, ſich nach und nach mehr 
Geltung zu verſchaffen; ſei nur die Vertretung gründlich und nach⸗ 
drücklich, ſo werde ſich die Regierung auf die Dauer kaum der Noth⸗ 
wendigkeit entziehen können, ihren Gutachten volle Beachtung zu 
ſchenken. 3 —e. 

FFC TEL EHEN WERT TEEN A TEEREEEABUEEEEEERETEEDEEEELLE 

Vereinsweſen. 
Schleſiſcher Schafzüchter⸗Verein. 

In Folge Auftrags des Vorſtandes des Schleſiſchen Schafzüchter⸗ 
Vereins erlaube ich mir mitzutheilen, daß am 21. Februar, Mor- 
gens 10 Uhr, in der „Goldenen Gans“ eine Sitzung des Vereins 
ſtattfinden wird. 

Auf der Tagesordnung ſtehen folgende Gegenſtände: 

1) Geſchaftliche Mittheilungen. t 

2) Referat über die Broſchüre von Schmalhauſen. Referent 
v. Eichborn —Güttmannsdorf, Correferent Dir. Korte. 

3) Referat der Wollmarkts-Commiſſion. 

4) Iſt es nicht zeitgemäß, wenn der Schafzüchter⸗Verein für die 
nächſte Schafſchau 1871 den Wunſch ausſpricht: es möge von 
den Ausſtellern der Thiere auch das Wollproduct der Heerde 
(gewaſchen) in ganzen Vließen dem Publikum zur Anſchauung 
gebracht werden? 

Breslau, den 7. Februar 1870. Bollmann, 

Vereins ⸗Secretair. 


31. Sitzung des Bienenzüchter⸗Vereins für Jauer und 
Umgegend. 

Nach Erledigung einiger geſchäftlichen Angelegenheiten wurde zur Neu⸗ 

wahl des Vorſtandes für das laufende Vereinsjahr geſchritten. Von eini⸗ 

en Mitgliedern wurde gerathen, den bisherigen Vorſtand wieder zu wäh⸗ 
en, da ja auch ein Bienenvolk nicht gut 52 wenn es öfters den Weiſel 
wechſele. Demnach wurde der bisherige Vorſtand und ihre Stellvertreter 
ſämmtlich wiedergewählt: Vorſitzender Gutsbeſ. Boring in Pombſen, 
Schriftführer Lehrer Sendler in Damsdorf bei Kuhnern. 

Bei der vom Vorſitzenden eingeleiteten Beſprechung der vorjährigen 
Ueberwinterung ſtellte ſich ein recht verſchiedenes Ergebniß heraus. Auf 
vielen Ständen war dieſelbe zur vollſten Zufriedenheit der Züchter aus⸗ 
gefallen, auf anderen klagte man über ſchwache Völker in Folge der Ruhr 
und Weiſelloſigkeit. Da der Winter wohl ein abnormer, aber kein ſtrenger 
war, ſo konnte die Ruhr nicht von Erkältung 5 ba ſondern man ver⸗ 
muthete, daß der im Herbſt von den Bienen in großer Menge eingetr ene 
Honigthau dieſes Uebel herbeigeführt habe, wo die Bienen mit ihrer Win⸗ 
tertoft auf diejen angewieſen waren. Dann mochte auch der ſtarke Schnee: 
fall im März, nachdem die Bienen im ſchönen Februar viel Brut angeſetzt 
und des Waſſers bedürftig waren, die Stöcke entvölkert haben; denn von 
den ausgeflogenen Bienen kehrten nur wenige zurück. Der April war 
gleichfalls wegen Trockenheit und Kälte zur Bruterzeugung nicht günſtig 
und es gingen in der Zeit, wo die Weiden in der Blüthe 1 ei den 
ſcharfen E viele Arbeiter zu Grunde. Ein Mitglied erwähnte 

daß es im Spätherbſt ein ſchwaches Brlütevölkchen in den entleer⸗ 
ten Honigraum eines ſtarken Stockes 4% 25 darin für daſſelbe ein beſon⸗ 
le loch angebracht, und auf dieſe Weije ganz gut überwintert habe, 
Das Völkchen hatte nur wenig gezehrt, und die aus dem unteren Raume 
ihm mitgetheilte Wärme war ihm ſehr wohlthätig geweſen. Vorſicht ist 
dabei aber nöthig, daß beide Völker gut von einander abgeſperrt werden, 
damit keine Vereinigung ſtattfinden kann. 1 
„Ein Mitglied berichtete, daß auf ſeinem Stande viele Bienen vor den 
Stöcken herunter gefallen ſeien, die nicht fliegen konnten, obgleich ihre 
Flügel unverletzt waren und daher in der Kälte bald umkamen. Es käme 
dies wohl alle Jahre mehr oder weniger bei Stöcken vor, in denen die 
Brut nach dem Zeideln zu kalt geſeſſen hätte, und dieſe herabfallenden 
jungen Bienen kämen meiſt dadurch um, weil ſie ſich des angehäuften 
Unraths nicht entledigen könnten. Die vor ſeinen Stöcken liegenden Bie⸗ 
nen hatten aber leere Eingeweide und mußte ihr Tod eine andere Urſache 
haben. Hunger konnte es nicht ſein, denn es zeigte ſich bei Völkern mit 
überflüſſigem Vorrath; bloße Erſtarrung auch nicht, denn erſtarrte Bienen 
fliegen, nachdem ſie erwärmt worden ſind, munter in ihren Stock. Die 
aufgeleſenen Patienten aber ſtarben, wenn ſie auch ſchwachen Völkern zur 
Verſtärkung ins Brutlager geſchüttet wurden. — Keiner der Anweſenden 
konnte eine ſichere Urſache dieſes Uebels finden. . C. K. 
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— Grundſätze zur Werthſchätzung des der landwirthſchaftlichen 
Benutzung unterworfenen Grund und Bodens der größeren und 
kleineren Landgüter der Provinz Schleſien — mit Gegenüberſtellung 
des wirthſchaftlichen Werthes zu dem Reinexrtrage der nach dem Geſetz vom 
21. Mai 1861 erfolgten Steuer⸗Veranlagung ꝛc. — von C. M. Wittich, 
Landesäelteſten a. D., Ritter zꝛc. Breslau, Verlag von E. Trewendt, 1870, 

Bereits in der erſten Nummer dieſes Jahrgangs haben wir auf das 
baldige Erſcheinen dieſes Schriftchens aufmerkſam gemacht, und können hier 
nur wiederholen, daß wir daſſelbe mit vollem Recht allen Gutskäufern, 
Bene, Hypotheken⸗Inhabern und Communal- Behörden empfehlen 

nnen. 

Durch Benutzung der eingefügten Tabellen kann man auf die leichteſte 
Art eine Werthſchätzung jeden Landgutes ſelbſt ie und — — 
es dabei gar nicht der Mühe einer weiteren Bonitirung. — Da nach der 
neuen Subhaſtations⸗Ordnung behördliche Taxen der verſchiedenen Grund⸗ 
werthe nicht mehr ſtattfinden, iſt es oft von Wichtigkeit, Hd Taxe fi 
raſch ſelbſt zu machen. Darum iſt dieſes Büchelchen als praktiſches Hilfs: 
mittel durchaus empfehlenswerth. Bollmann. 


Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: 16 8 


f 
das Rittergut Neu⸗Tſchau, Kreis Freiſtadt, von dem Rtgbſ. Baron 
von Lehſten⸗Dingelſtedt auf Leſſendorf an den Rtgbſ. Ritter zu Händen, 
das Rittergut Ober⸗Faulbrück, Kreis Reichenbach, vom Gen.-Lieut, 
Graf Stolberg⸗Wernigerode in Neiſſe an den Rtgbf. Freih. von Richt⸗ 
hofen auf Barzdorf, g 
das Rittergut Mittel⸗Faulbrück Kreis Reichenbach, vom Gen.Lieut. 
Graf Stolberg⸗Wernigerode in Neiſſe an den Rtgbſ. Freih. von Richt⸗ 
hofen auf Brechelshof, e - | 
die Erbſcholtiſei zu Canterwitz, Kreis Militſch, vom Oberſt⸗Lieut. a. D. 
Haagk an den Dr. Schiftan aus Breslau, 
die Rittergüter Alt⸗Laube, Priebiſch und Neu⸗Gärthe, Kreis 
Frauſtadt (Großherzogth. Poſen), von dem Baron Philipp v. Carnap 
an den Eiſenbahnbauunternehmer Dr. Strousberg in Berlin. 


Wochen ⸗Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 

n Schleſien: Februar 14.: Medzibor, Trebnitz, Berun, Lublinitz, 
eiskretſcham, Sauna, Görlitz. — 15.: Reichthal. — 16.: Rofenberg, 
ohrau. — 17.: Militſch. . i 

In Poſen: Februar 14.: Schneidemühl. — 15.: Moſchin, Schwetzlau, 
Sulmierzyce, Fordon. — 16.: Kröben, Scharfenort, Wielichowo. x 
Wollmarkt: 18, Februar in Grünberg. 8 
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Vereinsweſen. 


Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. 
[Section für Obſt- und Gartenbau.] 


Redigirt von O. Bollmann. 


Elfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


der Garten: und Obſt⸗Cultur des Stiftes St. Florian in Ober⸗Oeſterreich, 
woſelbſt in neueſter Zeit durch den dortigen Obergärtner Joſeph Kienaſt auch 
einige neue empfehlenswerthe Aepfelſorten aus Samen erzielt wurden. Der: 
ſelbe beantragt zugleich: ein Stamm⸗Regiſter der beſten und ertragreichſten 


Inſerate werden angenommen 
in der Erpedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


10. Februar 1870. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 


Si Obſtſorten, nach einem von ihm eingeſendeten Muſter für die Verhältniſſ met: 8 Dgtum. 
Vorgelegt wurden ee „egg und die Pro ellen Nicht Mitolteer i 7 Bei BVV S S de po fe pe pe pe 
PATER ; g e EHER . >: | theilen, Nicht⸗Mitgliedern aber für einen entſprechend mäßigen Preis käufli OGS SS SSS a Kassa” \e=- 
bis incl e ham 2%. TEESIL gu Abaalanen und hofft daß hiermit auch für die ſchleſſche Obſt⸗Cultur ſo S 8 8 8 S e 
is incl. Mai a e. und für die zu Magdeburg von dem dortigen Gartenbau- weſentlich günſtige Erfolge zu erreichen fein werden, wie ſich ſolche im SSS S SS S S 358 =] 
Verein zur Feier feines jährigen Beſtehens pom 17. bis 25. Auguft a. 6. Canton Bern feit der Einführung eines ſolchen Stamm⸗Regiſters ergeben) 8 S 8 Ba e STEreSE FE Ne 
abzuhaltenden Pflanzen-, Frucht: und Gemüſe⸗Ausſtellungen. baten. Herr Major a. D. Manger hatte die Güte das als Muſter ein⸗ S 8% ga . SSS re 5 2 
Ein um die Section durch Mittheilungen über Culturen verihiedener | geſendete Stamm⸗Regiſter des Canton Bern zur Begutachtung und Bericht: 5525. % 5 zZ 3 
Pflanzen ꝛc. wohl verdientes, praktiſches Mitglied derſelben, ee eee ne Übernehmen, 7; mn... na ee Bienen 8 = 
nannt zu bleiben wünſcht, hatte einen längeren Aufjag „Ueber die Ver Wiederholt erinnerte der Secretair an recht baldige Einreichung der Eultur- 
wendung der Staudenpflanzen in Gärten und Parks“ eingeſendet. Es han⸗ und Veredelungs⸗Berichte über im letzten Frühjahre durch die Section gratis er 122822 2 
e , Prsusenzı | SSSELELLLL 2 Im 
2, 5 . j : EP. — 
Einzelpflanzen, deren leichte, wenige Mühe erfordernde Cultur und dennoch n Zeit der Verhandlung in nächster ae 7) N 1 88S — 
jahrelange Dauer und wird dieſer Aufſatz in dem Jahres Berichte Auf „„ 8 
nahme finden. 5 S 2 N 8 
Vorgetragen wurde ferner, eine dem Secretair durch ein Nicht⸗Mitglied Literatur. SSS 8 7 1188 weißer 8 
der Section gütig überſendete Bekanntmachung des früheren ſchleſiſchen — Die Gemeinde⸗Baumſchule. Ihr Zweck und Nutzen, ihre Anlage, 8 — ® ® * 
Landwirthſchafts⸗Beamten W. Bruckiſch, jetzt in Hortontown bei New: Pflege und Unterhaltung. Für Gemeinde⸗Verwaltungen, Schullehrer, Baum: 2 
Braunfels, Comal County, Texas anſäßig. In derſelben wird, als auch wärter, Gutebeſitzer, Gutsverwalter und Landwirlhe. Von J. G. Maver, 3 35 8 2888 > a 
für das Klima unferer Provinz geeignet empfohlen: 1. die in Texas und | Handelsgärtner in Ulm. Breslau, Verlag von Eduard Trewendt, 1870. 2888S Sh! Roggen. 4 
weiter unter dem Namen Boisdare bekannte und vielfach zu undurhbring- Mit dem Streben der Neuzeit, durch rationellen Vetrieb die Landwirth⸗ 8s 85 5 388 — 8 a 4 
lichen, lebendigen Hecken verwendete, mit langen, ſcharfen Stacheln ſtarkſchaft zu beben, reſp. der Scholle den größtmöglickſten Nutzen abzugewinnen,| -- 2 S S 8 TOT 
bewehrte, mit. jhönem dunkelgrünen, in Form dem Citronenblatte nicht werden auf vielen größern Gütern und Heinen Wirthſchaſten fehr einträgliche SSS | Sr 87 egal 2 
unähnlichem Laube verſehene Pflanze, zu gleicher und dabei zierender Ver⸗ Neben weige des landw. Gewerbes noch immer nicht gehörig gewürdige; RB SS Ls Br Gerſte. BE 
wendung für deutſche Parkanlagen, größere, freiliegende Garten u. dergl.: dies gilt beſonders auch bei der Obftbaumzubt und dem Anbau des Beeren. S — — 8 
2. die Pflanzung des e (Juglans nigra L.) wegen obſtes, während doch jede Gemeinde eine Baumſchule haben follte. Das vor⸗ 1 5 2 „F -1: SE 00 
feines ſchnellen Wuchſes und jeiner zierlichen Velaudung, vornehmlich aber | jiegende Schriftchen, von einem geſchulten Baumzüchter, iſt ganz geeignet „Seis SSSSISSFTSS TAS Sg Hafer. 
ſeines für allerlei Tischlerarbeiten vortrefflichen, ſchönen und dauerhaften Jedem diejenige Unterweiſung zu geben, eine Baumſchule anzulegen und & Ber ne 2 
Holzes wegen; 3. die in Teras aus Samen gezogenen (nicht veredelten) nutzbringend zu machen. Der Verfaſſer führt in der Schrift die beiten Obit:| & na © = 
ganz vorzügliche Früchte tragenden Pfirſichbäume, deren Samen ſtets gleich gattungen, Strauchfrüchte, ſowie die Rebe, und deren zweckmäßige Behand- 7828 28881 81 3 2A Erb 
gute Früchte liefern und endlich 4. die Samen dieſer 3 Gewächſe, oder lung auf, ohne dabei weitſchweifig oder zu chr gelehrt zu werden, und des⸗ re aalmschl sh, 8 2 rbſen. 
Junge Pflanzen derſelben, in größeren oder kleineren Partieen zu ungemein halb iſt das Werkchen für den Anfänger und für den Praktiker gleich brauch⸗ ——— 
illigen Preiſen. Die Verſendung dieſer erfolgt am beiten im Januar, wo bar. Es wird deshalb vom Referenten die Anſchaffung deſſelben beſtens & 
fie dann rechtzeitig zur Ausſaat oder Anpflanzung im März oder April hier empfohlen, umſomehr, als die Vermehrung der Obſtbaum⸗ und Veerenſträucher |, | SSS SATEETCNK CST Kartoffein. 
eintreffen würden. ; . . ja doppelten Nutzen für eine Gemeinde hat, indem dieſelben ja auch einen = 2 7 
Herr Drathwaaren⸗ Fabrikant Algöver hatte Zweige der Maclura bedeutenden Factor unſerer ebenfalls wieder aufblühenden Bienenzucht bilden. SS Hen der Etr 
aurantiaca Nutti, welche allerdings in Nord⸗Amerika zu dem gleichen Zwecke Die Schrift ift überdies auf ſchönes Papier gedruckt. S en I 
wie das oben erwähnte Boisd’are verwendet wird, und wohl in Süd⸗Frank⸗ Dr Ph. Frhr. v. Rothſchüßz. SS SSS St ob, das Schck. 
reich, in Deutſchland jedoch nur in warmer, ſehr geſchützter Lage aushält, . . p c ˙· . / Zr Er a as une Ber nem Rind eiſch Pfd 
mit zur Stelle gebracht, wies nach, daß beide Pflanzen nicht identiſch ſeien 2 5 ; An S 5 : — = 5 2 
nud ſprach aus eigener Anſchauung und Erfahrung über einige nordameri⸗ Berlin, 7. Febr. [Bieb] An Schlachtvieh waren auf hieſigem Vieh⸗ E51 | I181&15 Quart. 
kanische Arten des Wallnußbaumes, die im Vaterlande gebräuchlichen Ver; markt zum Verkauf angetrieben: 3 — 
wendungsweiſen ihres Holzes und über nordamerikaniſche Obſt⸗ und Wein⸗ 1593 Stück Hornvieh. Durch die eingetretene ſtarke Kälte iſt der Exportf 11 SelI TI loesaea=-nsoltitwl Pfund. 
ae 5 2 —— er 2 
Cultur. gehemmt und war das Verkaufsgeſchäft dadurch beſchränkt, um fo mehr, da d e e r e r de nd 
. ae . ae Fam 3 Eier, die Mand. 


Beſchloſſen wurde: über die durch ꝛc. Bruckiſch empfohlenen Gegenſtände 
nähere, womöglich directe Erkundigung einzuziehen, um, wenn die darau 
erhaltenden Nachrichten günſtigen Erfolg für unſere Provinz verſprechend 
ſind, im nächſten Herbſte dieſe Angelegenheit nochmals zum Vortrage zu 
bringen und vielleicht eine verſuchsweiſe Beſtellung zu machen. 

Der Secretair legte die der Section für die von derſelben zu der im 
September v. J. in Hamburg ſtattgehabten internationalen Gartenbau⸗Aus⸗ 
ſtellung eingeſendeten Sortimente Aepfel und Birnen zuerkannte Prämie 
vor, beſtehend in der ſilbernen Medaille nebſt Certificat. Erſtere wird in 
der r eee der Schleſiſchen Geſellſchaft als Eigenthum der Section 
deponirt werden, letztere in deren Sitzungszimmer einen Wandplatz finden. 

Herr Kunſtgärtner Kuſchel in Stolz, früher Obſtbaulehrer bei der land: 
wirthſchaftlichen Lehranſtalt zu Rütti bei Bern, rühmt brieflich den Zuſtand 


f Bedarf beſchrän 


| 
Die Königl. Preuß. patentirte Kali⸗Fabrik 


der Einkauf in Folge der kalten Witterung ſich nur auf den allernöthigſten 

lie; der Markt wurde von der Waare nicht geräumt; die 
Preiſe ſtellten ſich für 1. Qualität auf 16—17 Thlr. für 2. auf 13 bis 
14 Thlr. und für 3. auf 9—11 Thlr. pr. 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 

3275 Stück Schweine. Der Handel bewegte ſich auch in Veranlaſſung 
der empfindlichen Kälte langſam und ſchloß der Markt ſpät; für außerhalb 
wurden keine Käufe geſchloſſen und blieben Beſtände; feinſte Mecklenburger 
Kernwaare wurde mit 18 Thlr. pr. 100 Pfd. Fleiſchgewicht bezahlt. 

7818 Stück Schafvieh. Der Handel verlief flau zu ſehr gedrückten Prei⸗ 
ſen, da die bedeutenden Antriften beim Mangel jeglichen Exports den Platz⸗ 
bedarf bei weitem überfteigen; es blieben bedeutende Poſten unverkauft; 
45 Pfd. Fleiſchgewicht Prima⸗Waare galten 7% Thlr. 

835 Stück Kälber erzielten nur Mittelpreiſe. 


Landwirthſchafts⸗Beamte, er 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Ver: 
eins⸗Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich 
nachgewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung von 
Landwirthſch.⸗Beamten hierſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Etage (Rend. Glockner“. 


Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 
Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


Verlag von Eduatd Trewendt in Preslau. 


Breslau 1869. Goldene Medaille. Paris 1867. Claſſe 44 Goldene Medaille ; 8 5571 8 
Poris 1867. Claſſe 74 Silberne Medaille VON Dr. A. Frank für Kali⸗Präparate. Soeben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
für Entdeckung und Nutzbarmachung der Metz 1868. Goldene Medaille für 


Staßfurter Kaliſalze für den Ackerbau. 


Wieſen und Weiden 


ihre Kalidüngmittel und Magneſiapräparate 


unter Garantie des Gehaltes und unter Controle der Landw. Verſuchsſtztionen, ſowie des Laboratoriums von Dr. Hulwa in Breslau. 


beſeitigt bei Wieſen und Weiden die Mooſe ſicher und liefert mehr und beſſeren Heuertrag. Da nur 1—2 Ctr. 
ieſe erforderlich find, fo iſt dieſe Düngung ebenſo billig, als lohnend. Frühzeitige Anwendung erforderlich. 


Kalidüngung 
für einen Morgen W 
Ferner liefern wir Viehſalze und Leckſteine billinft, ſowie 


Fein gemahlenen Phosphorit 


mit einem parantirten Gehalt von 48-50 pCt. phosphorſaurem Kalk, 22—23 pCt. Phosphorſaure, der Gentner à 25 Sgr. ab Staßfurt 


oder 21¼ Sgr. ab unſern Mühlen in Harburg. 


in Staßfurt 


empfiehlt zur nächſten Beſtelloung, ſowie zur Kepfdüngung und zur Wieſendüngung, namentlich für alle ſauren und vermooften 


Kalidüngemittel. 


Die in dem Buche enthaltene Schätzungs⸗Methode beruht auf 
der Herr Verfaſſer während einer mehr als dreißigjährigen Amtst 


Hrundſätze zur. Werthſchätzung 


€ 
der landwirthſchaftlichen Benutzung unterworfenen Grund und Bodens 
der größeren und kleineren Landgüter der Provinz Schleſien 
mit Gegenüberſtellungen des wirthſchaftlichen Werthes zu dem Rein⸗Ertrage der 
nach dem Geſetz vom 21. Mai 1861 erfolgten Steuer⸗Veranlagung. 
Ein unentbehrliches Handbuch für Gutskäufer, Capitaliſten, Hypotheken ⸗Inhaber 


und Communal⸗Behörden. 


Zum Beſten der Landesſtiftung „National⸗Dank“ herausgegeben von 


C. M. Wittich, 
Landesälteſter a. D., Ritter ꝛc. 
Gr. 8. 6 Bogen. Eleg. broſch. Preis 20 Sgr. 
Shale. welche 
hätigkeit, die ſich 


Proſpecte, Preiscourante und Frachtangaben franco und gratis. [65] ! n g 0 r 
R > = nach allen Richtungen Schleſiens erftredte und ihm derſtattete, Einſicht von den wirth⸗ 
Paris 1867. Claſſe 48 ehrenvolle Anerkennung einziger Preis für Kalidüngmittel. ſchaftlichen Verhältniſſen einer großen Zahl Güter zu nehmen, geſammelt hat. Es ift 
ſomit wohl ſichere Garantie geboten, daß dieſe Methode ſich bewähren wird und daß 
22 „ das Buch dem Publikum, für welches es beſtimmt iſt, fein wird, was es will — 
Vorster & Grüneberg in Staßfurt | KEN 5 
empfehlen den Herren Landwirthen ihren bewährten, durch 13 Medaillen, Ehrenpreiſe und Diplome ausgezeichneten [2] 


London 162, 
Men:ioa honorable 
für Nutzbarmachung der Staßſurter Kaliſalze. 


Kalidün 


Bereitwilligkeit ertheilt. 


Wichtig für Rüben, Kartoffeln, Flachs, Halmfrüchte und zur 


Wieſen⸗Cultur. 


Als Vertreter der „Leopoldshütte“ (H. Douglas) zu Staßfurth empfehle deren 


ger. Goldene 


Der angegebene Gehalt wird garantirt. Proſpecte und ſonſtige Auskunft aber Fracht, Anwendung ic. werden mit größter 


Paris 1867. 
Medaille für te Kalidünger 
aus Staßfurter Raliſalzen. 


Als vorzügliches Thierarzuneibuch 
verdient empfohlen zu werden: 
Franque, Dr., Pit art: vom Körper- 

bau, den Krankheiten und der 


Verlag von Eduard Trewendt in Preslan. 


Soeben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Gemeinde-Baumſchule. 


Ihr Zweck und Nutzen, ihre Anlage, Pflege und Unterhaltung. 
Für Gemeinde⸗Verwaltungen, Schullehrer, Baumwärter, Gutöbefiger, 


Guts⸗ 


verwalter und Landwirthe ꝛc. von 


ſammtliche Kalidüngesalze zu Fabrikpreiſen. Insbeſondere mahe) Heilung der Hausthiert. Ste ver- J. G. Meyer, Handelögäriner in Ulm. 
aufmerkſam auf: [61] |, wehrte Auflage, berausgegeden vom Kl. . 4%, Bogen. Cleg. broſch. Preis 7% Sgr. 
1) Kriſtall. ſchwefelſaure Kallmagnesla e . Etr. 21 Thlr. Bezirks-Thierarzte ph. Groll. — Der gute Zweck und dem eniſprechende faßliche Darſtellungsweiſe empfehlen dieſe 
ze ne e en 6 1 pCt. Kali) 25 Sgr. Gebunden Thlr. 1. 20 Ngr. Schrift der allgemeinen Berückſichtigung. 7 
3) Düngerſtreuſalz, 40 45 I Khmefeif, Magneſſa. 12% „ Im Beſitze dieſes bewährten Lehrbuches ift 
4) Kali-Phosphat, 17 — 18 pCt. Kali, II - 12 pCt. Bhospboriäure) 2% Tölr es gr die En der Tbiere erkennen 8 
düngung geeignet). 48—5 f . . und heilen zu können. 
(auch zur Kopfdüngung geeignet). 48—50 pCt. ſchwefelſ. Salze Superphosphate: 


Verlag von Eduard Haynel 


Am möglichſt zeitige Zuwendung von Aufträgen erſuchend 


Eduard Sperling, Breslau, 
Neue Oderſtraße Sa. 
Superphosphat 


aus Baker⸗Guano, jowie aus Knochen 

kohle (Spodium), Peru⸗Guano⸗ 
Chilifalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ze. it vor⸗ 
räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmez in Ida⸗ und Marien: 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. [3] 


in Leipzig. Spodium⸗, Baferguano:, Eſtremadura⸗, Navaſſaguano⸗ und Knochenaſchen⸗ 
Superphospbat, ſowie Ammoniak⸗Superphosphat (Phospho⸗Guano) und Kali ⸗ 
Superphosphat offerirt unter hoͤchſter Gehalts⸗Garantie billigſt zu Fabrilpreiſen, nach 
allen Bahnſtationen zu liefern ö 177 
Eduard Sperling, Breslau, Neue Oderſtraße da, 
Vertreter der Superphosphat⸗Fabrik: Köthen u. Schippan, Freiburg i⸗ Schleſ. 


NB. Knochenaſchen⸗Superph., aus den, in ſüdamerikaniſchen Fleiſch⸗Extract⸗Siedereien 
geſammelten, zum Theil angebrannten Knochenreſten, welche, gemahlen und aufgeſchloſſen, 
I pCt, Slickſtoff, 15 — 17 pCt. lösl. Phosphorſaure und alle Theile des aufgeſchloſſenen 
Knochenmehls enthalten und bedeutend billiger als in dieſem ſich ſtellen. 8 


Unſer großes Verzeichniß von 


Samen 


iſt erſchienen und wird unentgeltlich verabfolgt. 
amburg, 1870. 72 
rust & von Spreckelsen. 


J. G. Booth & Co., Nachf. 


Rechnungs- Abschluss 


der 


Magdeburger Hagelversicherungs- Gesellschaft 


für das Rechnungsjahr 1869. 


f 5 — Far. 
A. Jahres-Rechnung. — ER 
I. Einnahme. 
1 | Prämien-Einnahme für 37,399 geschlossene Versicherungen mit 56,624,265 Thlr. Versiche- 
/// ccc 00 Teatete ie 650,843 20 — 
2 | Police-Gebühren und sonstige Nebenspese n. 8,030 |—| 7 
IE N ñð ee a Eee ee ee 23,914 |15| 9 
4 | Theilweis zurückempfangener Betrag der bei Eintragung der Gesellschaft in das Handels- 
Register zu Hannover im Jahre 1865 bezahlten Stempelgebühr, abzüglich der im 3 
| laufenden Jahre verwendeten Stempeõᷣ ll. 3 849 N 16 6 
5 Vortrag aus letzter Jahres-Rechnunn g ę . 264 1) 3 
“ Summa 683,901 |24| 1 
II. Ausgabe. 
genen ff!!! ee ne re a erree 129,828 | 1) 2 
„ VTV 8 248 27 2 
3 | Beiträge zu wohlthätigen Zwecken und zur Pensionskasse der Beamten. 652 15 5 
#:1-Abschreibung: sehleehter: Sehlde —»Lk 7 13 2 
5 Für 4309 Hagelschäden einschliesslich der Regulirungskosten sind gezahlt. 476,404 26 2 
er . LITE: CTT | 7,010 % 1 
„ e REN FOR EE 222,500 —— 
%%% ͤ̃⁵ů 5d. ĩðâzñ⁵ñ5v-ßßd mw 23,242 — — 
9 | Dividende auf 3001 Actien à 8 Thlr.. PPP 24,008 — | — 
Summa 683,901 |24| 1 
B. Bilanz. 
I. Activa. RE Ir 
een erde gg. ee ie een Wer alt are ke giribge 125,468 | 811 
2 | Darlehns-Forderungen gegen Pfandsicherheit .........-+rrr2ssseseseaeeeenennen FIR 21,625 —— 
3 | Effecten im Nominalwerthe von 163,200 Thlr., in Rechnung gestellt zum Courswerthe mit 142,496 | — — 
4 | Guthaben bei Bank- und Versicherungs-Anstalten ......... 2.2. ccneuennenensenerenn 24,271 22 7 
r ß EEE TE NEE 5,888 |22| 4 
6 | Guthaben auf Zinsen, welche erst 1870 zahlbar werden, bis zum Jahresschluss berechnet 2,106 25 2 
enn de ee re N RESET 110,599 |22| 9 
BEI Wert. Gen; INFEntAarlamn. ß We EEE ae | 9,442 | 10 4 
9% 1:Depotwechsel der Aeüensiee nr enee u men ae 1,200,400 | — | — 
| Summa 7.642,20 22 ı 
i II. Passiva. 
1 Grund-Capital in 6000 Actien Sl a ee 3,000,000 Thlr. 
ab: nicht begebene 2999 Actien a 500 Thlã᷑r . 1,499,500 „ 1,500,500 — — 
2 | Reservefonds, Bestand vom vorigen Jahre. . 24,900 Thlr. — Sgr. F 
hierzu laut vorstehend. Jahres-Rechnung 22,500 „ — „ 47,400 Thlr. — Sgr. 
3 | Sparfonds, Bestand vom vorigen Jahre 34,511 Thlr. 15 Sgr. | 
hierzu laut vorstehend, Jahres-Rechnung 23,242 „ — „ 57,753 „ 15 „ 105,153 15 — 
4 Nicht abgehobene Dividende aus den Jahren 1864, 1865, 1866 und 18688888. | 917 | 716 
5 Dividende pro 18699... J ᷣͤ vb 224.008 — — 
ern FEN TEN Br er kertden 4450 Manlene. 2 | 1,544 | 17 
rn ²ů s en ee nee ee ee een peekaäte le 10,175 |28 — 
Summa | 1,642,208 122] ı 


Magdeburg, den I. Januar 1870. 


Magdeburger Hagelversicherungs-Gesellschaft. 


Für den Verwaltungsrath: 


A. Berndt. [63] Fr. Koch. 


Drill-Maſchinen 


Der General- Director: 


neueſter und beſter Conſtruction, welche ſich durch leichten Gang und gleichmäßige Saat auszeichnen, liefert die 


Eiſengießerei und Maſchinen⸗Fabril von J. Kemna in Breslau, 


Kleinburgerſtraße Nr. 26, 


VII. Internationale Maſchinen⸗Ausſtellung 
und. Markt. 


Der Breslauer landwirthſchaftliche Verein veranſtaltet nach ſechsjährigen 
günſtigen Erfolgen auch in dieſem Jahre und zwar ’ 


am 3., A. und 5. Mai cr. 


in Breslau eine große Ausſtellung und einen Markt 
von landwirthſchaftlichen, auch forſt⸗ und hauswirth⸗ 
ſchaftlichen Maſchinen und Geräthen. 


Die Marktordnung und Formulare zur Anmeldung ſind demnächſt bei dem un⸗ 
terzeichneten General⸗Secretär W. Korn in Empfang zu nehmen. F 
Ein Standgeld iſt auch für bedeckten Raum nicht zu entrichten. Prämien 
werden nicht ertheilt. - 
Zur Spedition wird Herr J. O. J. Welss hier, Büttnerſtr. Nr. 34, empfohien. 
Die Fabrikanten des In⸗ und Auslandes werden hiermit eingeladen, dieſen 
Markt zu beſchicken. N 
Anmeldungen werden nur bis zum 1. April er. entgegengenommen. 
Breslau, den 2. Januar 1870. 781 


Die Maſchinen⸗Ausſtellungs⸗ und Markt⸗Commiſſion. 


R. Seiffert. W. Korn (Breslau, Fränkelplatz Nr. 7.) 


mE Avis "BE 
für Herrſchafts⸗ und Gutsbeſitzer, die geneigt find, ihre 
Beſitzungen zu verkaufen. 
Als früherer Landwirth beſchäftige ich mich ſeit bereits 10 Jahren mit Vermittelung 


im Grundbeſitz und darf wohl ſagen, mit recht günſtigem Erfolg. 
Ich vermittle nur Geſchäfte gegen baare Anzahlung. — Es ſind bereits jetzt ſchon 


Anfragen wegen verkäuflichen Gütern an mich ergangen und bitte ich deshalb diejenigen Her⸗ 


ren Beſitzer, die geneigt ſind, mir das Vertrauen einer Vermittelung zu ſchenken, Anſchläge 
möͤglichſt bald an mich gelangen zu laſſen, worauf ich mir erlauben werde, eine Vorbeſich⸗ 
tigung zu halten, da, ohne die Beſitzung zu kennen, eine wirkliche Empfehlung ganz un⸗ 
möglich iſt. Ich ſuche vorzugsweiſe Güter in guter Gegend Mittel- oder Niederſchleſiens, 
im Preiſe von 60—100 Mille Thlr., 120150, 250 — 300 Mille und 400 Mille Thlr. Eine 
Beſitzung im Poſenſchen, bis 504 Mille Thlr. Anzahlungen, nach Wunſch von 15 Mille Thlr. 
bis 200 Mille und 500 Mille Thlr. [5] 
Görlitz, Kloſterplatz 16, II. 


H. Schmidt, früher Gutsbeſitzer u. Oeconom. 
Hilfe! Rettung! Heilung! 


Auf das Dr. Nobinſon'ſche Gehör⸗Oel, welches ich ſeit 30 Jahren debitire, mache 
ich alle Gehör⸗Leidenden aufmerkſam. — Dieſes Oel heilt binnen kurzer Zeit die Taubheit 
und das Sauſen und Brauſen in den Ohren, und erlangen ſelbſt ältere Perſonen das feinſte 
Gehör wieder Alle Geneſungs⸗Atteſte mitzutheilen, ſowie ärztliche Zeugniſſe und Gutachten 
zu veröffentlichen, iſt zu koſtſpielig, weshalb ich nur 2 folgen laſſen kann. 

Jeder Auftrag, den ich mir franco erbitte, wird prompt ausgeführt. 


Soeit in Preußen 1870. Kaufmann II. Brokelmann. 


Herrn H. Brokelmann in Soeſt. 
Berlin, den 19. Januar 1869. 
Euer Wohlgeboren erſuche ganz ergebenſt um 1 Flacon von dem mit fo großem Er⸗ 
folge angewandten Dr. Robinſon ſchen Gehör⸗Oel unter der Adreſſe: 777. 
gez. Dr. H. Müller. 


Rüdesheim bei Bingen, am 4. April 1869. 
Euer Wohlgeboren bitte ich 1 Flacon des ausgezeichn ten Gehör⸗Oels von Dr. Robinſon, 
welches mir gute Dienſte geleiſtet hat — an die hochehrwürdige Frau Oberin im engliſchen 
Fräulein Kloster in Mainz gefälligſt zu ſenden. 


Hochachtungsvoll 
45 gez. Eſer, Pfarrer. 


Wiener Flaſchen⸗Füll Apparat? 
erzeugt das beſte, billigſte Flaſchenbier. 


Dieſer aus chemiſch reinem Zinn und Gummi, ſammt Hahn mit angebrachtem Sieb, 
verfertigte Apparat, verhindert beim Abziehen des Bieres das läſtige Schäumen und ermögs 
licht die Füllung und Verkorkung in ſo kurzer Zeit, daß ein Kind, ſitzend, in 12 Stunden 
4000 Flaſchen Wein oder Bier zu füllen vermag, wobei Kohlenſäure oder Getränke nie ent⸗ 
weichen können. Der Apparat empfiehlt ſich ſeiner ſehr einfachen großen Leiſtungsfähigkeit, 
Reinlichkeit und Billigkeit, und liegen Zeugniſſe ſeiner praktiſchen Anwendung zur Verfügung. 


Einige ſiebzig der beſten 
1868 und 1869 verkauften #57 Stück Drill⸗Maſchinen franco überſendet. 


Zeugniſſe liegen vor, und werden auf Wunſch ſowohl dieſe, als auch ein Nachweis von den AR 


Friedländer’s Patent-Drill. 


Wir ersuchen diejenigen Ilerren, welche unsere Drills zur Frühjahrsbestellung benutzen 
wollen, die Aufträge bald zu ertheilen, da unsere Fabrication vorerst auf 4 Drills per 
Woche beschränkt ist. Die Bestellungen werden der Reihe nach erledigt, zu spät kommende 
Aufträge somit nicht rechtzeitig ausgeführt. 

Zahlreiche Bestellungen, die mehrfachen von den ersten Käufern gegebenen Nachbe- 
stellungen geben bestes Zeugniss. Die Maschinen sind in den werthvollsten Materialien fas) 
ganz aus Schmiede- und schmiedbarem Eisen in einer Weise ausgeführt, welche der 
besten englischen®#Arbeit die Spitze bietet. Zur Erreichung derselben fabrieiren wir nur 
Drills und haben die besten maschinellen Vorrichtungen für diese Specialität getroffen. Die 
Drills erfordern sehr wenig Zugkralt, sind aussergewöhnlich dauerhaft und einfach in der 
Technik, Details auf Anfrage, Garantie wird geleistet. 4 


Moritz c Joseph Friedländer, 


13, Schweidnitzer Stadtgraben, Breslau. 


Patent Futter- & Häcksel-Schneid-Maschinen, 


anz von Eiſen und Stahl, für Wirthſchaften von 6-60 Stück Rindvieh und Pferde. 
leinere mit zweierlei, größere mit fünf verſckiedenen Schnittlängen ohne Auswechslung der 
Räder. — Die größte Maſchine für Handbetrieb hat einen Einlegeraum von 12 Zoll breit 
und 7 Zoll hoch, Schwungrad von 4 Fuß Durchmeſſer, 112 Pfund Gewicht. Ein Mann 
ſchneidet per Stunde 20 Garben Stroh. 8 5 
Preiſe find: 40 — 55 — 60 und 80 Gulden franco Bahnftacht. 
Garantie 3 Jahre. — Probezeit 14 Tage. . 
Man wende ſich ſchriftlich an 


Moritz Weil jun. in Frankfurt a. M. 
Schwartz'ſche Patent-Karren-Pflüge ohne Führer, 


prämiirt mit goldenen, ſilbernen Medaillen ꝛc., 
allerneueſter Conſtruction, ſehr einfach und dauerhaft, leicht ſtellbar, wenig Zugkraft erfor⸗ 
dernd und alle anderen Pflüge in Leiſtungsfähigkeit übertreffend, worüber die glaänzendſten 
Zeugniſſe vorliegen, [73] 


ganz neu conſtruirte Najol⸗Schälpflüge, ſehr praltiſch, 
dito Doppel⸗Eggen, dito 
Grubber, dito 


5 dito 
zu höchſt ſoliden Preiſen empfiehlt 
Berlinchen i. d. Neumark. 


Eduard Schwartz, Fabrik und Gutsbeſitzer. 
Butter 


Käſe, Eier, Wild wird ſiets in jedem Poſten gekauft und dafür die 
höchſtmöglichen Preiſe angelegt. Gefällige Offerten erbittet von Gütern, 
7 Schweizereien und Händlern die Butterhantlung cm gros von 
[53] F. W. Rademacher, Berlin, Dragonerſtraße 16. 
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Stockgas se T. 


Der 
Breslauer Getreidekümmel 


iſt ein fein deſtillirter Ligueur von ange⸗ 
nehmem Wohlgeſchmack, welcher den 


Jahrhunderte alten Ruf 
* - 
Breslau's 

in Hinſicht der Vorzüglichkeit dieſes Fa⸗ 
brikats aufs Neue begründet und alle ähn: 
lichen Producte bei Weitem übertrifft. 

Derſelbe empfiehlt ſich als Frühſtück⸗ und 
Deſſert⸗Liqueur und iſt doch kräftig genug, 
um ein angenehmer Begleiter in Feld und 
Wald zu ſein. 

Original⸗Flaſche 10 Sgr. 
Nur echt beim Fabrikanten [7] 


J. P. Karnasch, Breslau, 


Stockgaſſe Nr. 7. 


Verpachtung. 


Ein adeliges Gut in Ungarn (Theiß Gegend). 
beſtehend aus 780 Joch, worunter 528 Joch 
Ackerſeld erſter Klaſſe, im beſten Culturzuſtande. 
für alle Fruchtgattungen geeignet, 136 Joch 
Wieſen, zum Theil zur Bewäſſerung geeignet, 
und 116 Joch Hut⸗Weide, — mit allen nö⸗ 


tbigen landwirthſchaftlichen und Wohn⸗Ge⸗ 


bäuden verſehen, — unmittelbar zwiſchen zwei 
Städten (eine mit 22,00), die andere mit 
16,000 Einwohner) eine Meile von der Staats⸗ 
bahn⸗Station Felegykäza und eine Meile von 
de: Theiß entfernt, an einer der frequenteſten 
Landſtraßen gelegen, mit beſtem Abſatz für 
allerli Producte, als auch für allerlei landw. 


induſtrielle Unternehmungen geeignet, iſt vom 


1. Auguſt 1870 auf 6 bis 12 Jahre zu ver⸗ 
pachten. — Auch können da alle zur Bewirth⸗ 
ſchaftung röthinen Maſchinen, Geräthe, Zug: 
und Nutzvieh, als auch der Futter Vorrath, 
unter günftigen Bedingungen mit übernom: 
sen werden. 2 129] 
Nähere Auskunft auf briefliche Anfragen 
oder perſönlich an Ort und Stelle der Eigen⸗ 
thümer 
Julius von Biaskovieh in Kis- 


— —d —ͤ ͤ——4 nn nn nn 


Kalina⸗Gerſte, 


hier erzogen, welche in Abſaat von den Er: 
furter Samenhändlern mit 8-9 Thlr. der 
Centner verkauft wird, liefert den Scheſſel 
incl. Emballage frei Gogolin zu 2 Thlr. 

Dieſe Gerſte muß ſehr zeitig geſaͤet werden 
und bält jeden Frühjahrsfroſt aus. 

Betrag iſt einzuſenden oder wird durch Nach⸗ 
nahme erhoben. 166] 

Kalinowitz bei Gogolin. 

Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Dominial:, Wirthſchafts⸗ 
Wappen, 


und Polizei⸗Verwaltungs⸗ 
Siegel und Stempel fertigt [76 
C. Waldhausen, Graveur, Vlücherpl. 2. 


Preis incl. Hand⸗Korkmaſchine 3 Thlr. oder 5 Fl. 30 Kr. Geſammt⸗Gewicht 3 Pfund. 
Näheres durch 68 
Kellermeiſter und Patentbeſitzer, 


] 
And. Göschel, Anton Dreher's Bierdepot, Dresden. 


Domin. Birawa bei Kandrzin, Ober⸗ 
ſchleſien, ſucht zum 1. April e. einen 


unverbeiratheten erſten und 


zweiten Beamten, 


ter polniſchen Sprache mächtig. Perſoͤnliche 
Vorſtellung erwünſcht. 


Ich erlaube mir hierdurch anzuzeigen, 
daß ich auch in dieſem Jahre wieder 


Grasſamen 
zu Wieſenanlagen, zu ſchönen Raſen⸗ 
plätzen bei Parkanlagen, zu Weiden und 
zur Beraſung von Dämmen und Bö⸗ 
ſchungen in beſter Miſchung und Qua- 
lität abzulaſſen habe. 9 
Prauß bei Nimptſch, im Febr. 1870. 
Wittwer, 
Güter⸗Director. 


Esparſette⸗Samen 


verkauft Freigut Buchwitz, Poſt Koberwitz. 


1800 Schafe, 


der Reſt meiner hochfeinen und wollreichen 
Electeralheerde zu Schedlitz bei Gogolin, ſtehen 
zum Verkauf; fie ſind jetzt zu beſicht'gen und 
nach der Schur oder ſpäter abzunehme 


Kalinowitz. 
M. Elsner von Gronow. 


Im Comptoir der Buchdruckerei: 

Herrenſtraße Nr. 20. 
ſind vorräthig: 

Eiſenbahn⸗ und Fuhrmannsfrachtbriefe, 

Oeſterr. Zoll⸗ und Poſt⸗Declarationen, 

Schiedsmanns ⸗Protokollbücher, Vorla⸗ 

dungen und Atteſte, 

Prozeß⸗ Vollmachten, 

Miethsquittungs⸗Bücher, 8 

Tauf⸗, Trau⸗ und Begräbnißbücher. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


